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Expedition: Herrenftraße Nr, 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſlalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 1 


No. 347. Morgen⸗Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Freitag, den 27. Juli 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


entgegentritt. Wir theilen ihn unſeren Leſern vollſtändig mit; er lautet! v. Auerswald und v. Patow, die doch im Namen des Prinz⸗ 


Teplitz, 26. Juli, Nachmittag. Der heutige Beſuch des wie folgt: 


Kaiſers bei dem Prinz⸗RNegenten währte 23 Stunden, ſodann 
hatte Graf Rechberg eine längere Audienz bei dem Prinz⸗ 
Regenten. Später konferirte Schleinitz mit Rechberg. Nach: 
mittag verweilte Fürſt Hohenzollern längere Zeit bei dem 
Kaiſer, wobei Rechberg anweſend. Morgen Vormittag 9 uhr 
verlaſſen der Kaiſer und der Prinz⸗Regent Teplitz; erſterer 
nach Pillnitz, letzterer über Dresden nach Potsdam gehend. 


Teplitz, 26. Juli. Geſtern Abend wurden den beiden 
Monarchen mehrfache Lebehochs zugerufen, und erſchienen die: 
ſelben dankend auf dem Balkone des Elaryſchen Palaſtes. — 
Hente Morgen fand Vorſtellung der anweſenden Preußen beim 
Prinz⸗Negenten ſtatt. Die Anrede des Letzteren ſchloß: Den 
Weg, den Höchſtderſelbe eingeſchlagen, werde Er feſthalten 
zum Wohle Preußens, Deutſchlands, Europa's. Heut iſt Gala⸗ 
Diner beim Kaiſer. 


Paris, 26. Juli. Die „Patrie“ meldet, daß die Zuſtim⸗ 
mung der Pforte zu den franzöſiſchen Vorſchlägen angelangt; 
die übrigen Mächte ſtimmen gleichfalls bei. England wird 
lediglich maritime Streitkräfte ſenden. Die franzöſiſche Ex⸗ 
pedition wird nächſtens abgehen. 

Die „Patrie““ meldet außerdem, daß Meſſina vollſtän⸗ 
dig geräumt ſei. 


Telegraphiſche Erurfe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 26. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämien⸗Anleihe 116. Neueſte 
Anleihe 105%. Schleſ. Bank⸗Verein 79. Oberſchleſiſche Litt. A. 128%, 
Oberſchleſ. Litt. B. 117%. Freiburger 85%. Wilhelmsbahn 38. 
Brieger 57 B. Tarnowitzer 34. Wien 2 Monate 77. Oeſterr. Gredit- 
Aktien 73½ B. Oeſterr. Nationalanleihe 62%. Oeſterr. Lott.⸗Anleihe 74%. 


Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 13244. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm: 
tädter 70%. Commandit⸗Antheile 83. Köln⸗Minden 134%. Aheiniſche 
ktien 87/7. Deſſauer Bank-⸗Aktien — Mecklenburger —. Friedrich: 


Wilhelms⸗Nordbahn — — 
Wien, 26. Juli, Mittags 12 Uhr 
National⸗Anleihe 79, 80. London 126, 50. 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 26. Juli. 


Feſter. 
e Credit⸗Aktien 189, 60. 


( 5 Roggen; feſter. Juli 48%, 
Juli⸗Auguſt 47 , September⸗Oktober 46%, Oktober⸗November 45%. — 
Spiritus, geſchäftslos. Juli und Juli⸗Auguſt 17%, Auguſt⸗Sept. 17%, 
September⸗Oktober 17%, Oktober⸗November 16%. — Rüböl: behauptet. 
Juli⸗Auguſt 11½, September⸗Oktober 11?%,. 


Telegraphiſche Nachricht. 
Paris, 25. Juli. Geſtern iſt die Ordre ergangen, die Einſchiffung der 
für Syrien beſtimmten Truppen einzuſtellen. Die Antwort Preußens 
auf die Vorſchläge Frankreichs war bis geſtern noch nicht eingetroffen. Eine 


gemiſchte europäiſche Kommiſſion wird die ſyriſche Angelegenheit unterſuchen, 


1 


bevor die Expedition vor ſich geht. 


Die teplitzer Zuſammenkunft. 

Die „Preuß. Ztg.“ bringt heute einen halbofficiellen Artikel, in 
welchem ſie etwaigen Beſorgniſſen, die ſich an die Begegnung des Prinz⸗ 
Regenten mit dem Kaiſer von Oeſterreich knüpfen könnten, entſchieden 


Theater. 
S' Breslau, 26. Juli. Am geſtrigen Tage begann die, bei 
Fallen älteren breslauer Theaterfreunden noch in friſcheſtem Andenken 
ſtehende, kgl. hannov. Hofopernſängerin, Frau Eugenie Michaelis⸗ 
Nimbs, mit der für die hieſige Bühne von ihr geſchaffenen Rolle 


der „Eliſabetb“ in Wagner's Tannhäuſer ein Gaſtſpiel, das wie 
wir hören, ſich zwar nur auf einige Vorſtellungen beſchränken foll, in: 


Theilnahme rechnen kann. 


deſſen mit Rückſicht auf die früheren langjährigen freundlichen Bezie⸗ 
hungen der Künſtlerin zum hieſigen Publikum doch gewiß auf vielſeitige 
Obwohl das Haus geſtern kaum halb ge— 


füllt war, ſo wurde die Gäſtin doch auf das Lebhafteſte empfangen und 
während der ganzen Aufführung mit dem rauſchenden Beifalle beehrt, 


der alten, bewährten Freunden ſo gern geſpendet zu werden pflegt. 


Für den Referenten freilich war Frau Michaelis-Nimbs fo gut als 


eine neue Erſcheinung, denn wenn er ſich ihrer auch noch aus den 


Jahren 1854 und 1855, wo er ſie hier zuerſt geſehen, recht wohl er— 


innert, ſo waren es doch damals faſt nur Wagner'ſche Partien, die er 


Pr ihr gehört, und da dieſe nicht eben geeignet find, über die Ge: 


ſangskunſt einer dramatiſchen Sängerin zu einem abſchließenden Urtheile 
zu verhelfen, ſo kann er auch heute noch nicht ein ſolches zu fällen wa⸗ 
gen, muß ſich vielmehr im Weſentlichen auf ein bloßes Conſtatiren des 

äußern Erfolges und einige allgemeinere Andeutungen beſchränken. 


beziehen ſich keineswegs auf das Material, 


Die 
kritiſchen Bedenken, zu denen die geſtrige „Eliſabeth“ ihm etwa hätte 
Anlaß bieten können, 


Neiſſe⸗ 


welches die Natur der Künſtlerin geſchenkt hat, und das fie, na⸗ leu \ ich v i 
mentlich in dem zweiten Mittelregiſter ihres klangvollen und durch⸗ obwohl auch hier eine beſtimmter artikulirte Wortausſprache zu wün⸗ 


dringenden Mezzo⸗Soprans mit feuriger Hingabe und unverkennbar] ſchen geweſen wäre. — 


großer Bühnenroutine zu verwerthen verſteht, als vielmehr auf eine 
gewiſſe mehr äußerliche Vortrags- und Darſtellungsmanier, die ihre 
Effekte hauptſächlich im ſtarken Hervorheben der Contraſte ſucht, dem 
zarteren Abwägen von Zweck und Mitteln aber, ſowie dem maßvollen 
Nüanciren der verſchiedenen Seelenſtimmungen nur geringeren Platz 
einräumt. Auch ihrem Spiele fehlt es durchaus nicht an lebendigen 
Ausdrucksformen, an wirkungsreichen Accenten, allein dieſe ſcheinen 
gleichfalls der tiefen harmoniſchen Durchbildung und Stoffdurchdringung 
zu entbehren, ſo daß z. B. das innerliche Seelenleiden, welches die 
ſchwärmeriſche Yandgräfin im bekannten I-dur-Satze des 2. Finale's 
und im Gebet des dritten Aktes auszuſprechen hat, weit weniger glüd: 
lich zur Erſcheinung kam, als die freudige Bewegung, welche die Sor⸗ 
tita: „Dich, theure Halle, grüß ich wieder!“ durchglüht. Die mezza 
voce, auf der die empfindungsvolle Preghiera ruht, war zwar vorhanden, 
und ein recht wohl gelungener Stimmaushall belebte auch den Vor⸗ 
trag des Schmerzensrufes: „Heinrich! was thatet Ihr mir an?“ im 
ſchwierigen Duett mit Tannhäuser (II. 2); überall zeigte ſich das Or⸗ 
gan der Sängerin leicht und ſicher anſprechend, ſo daß in ſo fern zur 
Schilderung der verſchiedenſten Gemüthsaffecte durchaus geſchickt erſcheint: 


aber den Eindruck, daß das Herz warmen Antheil am Tone habe, wie 


ſchon Ariſtoteles dies bei ſeiner naturhiſtoriſchen Betrachtung und Auf⸗ 


- 


„Die Tage von Baden boten der Welt einen Anblick, welcher die Auf: 
merkſamkeit feſſelte, weil er überraſchte, und die Gemüther ſpannte, weil 
aus dem Unerwarteten das Außerordentliche hervorgehen zu müſſen 
ſchien. Nicht dies, aber ein erhöhtes Vertrauen, ein geſtärktes Gefühl 
der Bürgſchaften, welche Deutſchlands Sicherheit gewährleiſteten, eine 
Beruhigung Tankreichs und Deutſchlands waren die Frucht jener 
Begegnung. Der Zuſammenkunft in Baden folgt nun im Laufe weniger 
Wochen die Zuſammenkunft in Teplitz. 

Es iſt Oeſterreichs Herrſcher, welcher den Wunſch nach dieſer Zuſammen⸗ 
kunft zuvorkommend ausgedrückt hat. Niemand in Preußen iſt gemeint 
zu leugnen, daß eine Annäherung zwiſchen Oeſterreich und Preußen 
als ein wohlthätiges und freudiges Ereigniß zu begrüßen iſt, wenn für 
ein Zuſammengehen die haltbaren Grundlagen, wenn die Bedingungen, 

welche jedem Theile gerecht werden, gefunden und auf beiden Seiten 

mit ernſter Aufrichtigkeit angenommen werden können. Daß die Miſſion, 
daß die Lebensbedingungen unſeres Staates heute deutlicher als zu irgend 
einer früheren Zeit begriffen, daß ſie zu klar und feſt erfaßt worden 
find und bereits zu wohlthätige Früchte getragen haben, um jemals 
wieder mißkannt oder preisgegeben zu werden, — das iſt in Preußen 
keinem Einſichtigen mehr verborgen. Und mit Genugthuung tönnen | 
wir es jagen, daß die gegenwärtige Lage unſeres Staates mit ihren 
roßen Pflichten und den davon unzertrennlichen Rechten auch außer⸗ 
bald Preußens zu immer vollſtändigerer Würdigung gelangt. Am 
wenigſten wird dieſe Lage, werden dieſe Aufgaben Preußens von unſerem 
großen deutſchen Bundesgenoſſen verkannt. () Wenn demnach von 

Seiten Oeſterreichs Schritte der Annäherung an Preußen in einem 

Augenblicke geſchehen, in welchem Oeſterreich ſelbſt ernſter als je mit 

dem Verſuche beſchäftigt iſt, ſein Staatsleben in freiere Bahnen zu leiten, 

jo wird dem unbefangenen Blick der Zufammenbang zwiſchen dieſer 
neuen verheißungsvollen Richtung der inneren Politik des Kaiſerſtaates 
und jener an nicht verborgen bleiben können. 

Man wird ſich unter dieſen Umſtänden mit vollem Vertrauen der frohen 
Hoffnung hingeben dürfen, daß von Seiten Oeſterreichs thatſächliche 
Beweiſe einer Politik bevorſtehen, welche den Lebensbedingungen des 
preußiſchen Staates, des deutſchen Vaterlandes Rechnung zu tragen be⸗ 
reit iſt, welche in dem auf dieſem Wege herbeigeführten einmüthigen 
Zuſammenſtehen des geſammten Deutſchland die beſte Gewähr für alle 
deutſchen Staaten erblickt. Diejenigen, welche Angeſichts der Begegnung 
der Herrſcher von Preußen und Oeſterreich zu Teplitz fürchten, daß die 
Crinnerung einer vergangenen Periode mit der Macht der Gewohnheit 
Preußen in die Geleiſe einer verlaſſenen Politik zurückführen, daß ſie 

reußen ſeinem eigenſten Weſen und deſſen unveräußerlichen Forderun⸗ 
gen entfremden könnte, verkennen das heutige Preußen nicht minder als 
das heutige Oeſterreich. Und die, welche über Teplitz bereits die Sonne 
von Olmütz aufgehen ſehen und mit Poſaunenſtößen den Fall der neuen 

Aera Preußens verkünden, verrathen durch dieſe unvorſichtigen 

anfaren nichts als ihre eigene Täuſchung oder ihre Ab⸗ 

icht, Andere zu täuſchen.“ N 

„Die Kreuzzeitung — fügt die „Nat.⸗Ztg.“ dem vorſtehenden 
Artikel hinzu — hat ſeit einem Jahre und namentlich noch bei Gele— 
genheit der letzten Kammerdebatten prophezeit, daß die ſelbſtändigere 
Haltung, welche Preußen Oeſterreich gegenüber angenommen, zu einem 
ungeheuren Fiasco, zu einer viel entſetzlicheren Demüthigung führen 
müſſe, als diejenige, welche die Herren von Weſtphalen und v. Raumer 
in das preußiſche Miniſterium brachte. Es iſt nun nichts mit dieſer 
zweiten gründlichen Bußübung, auf die das fromme Blatt ſich Hoff⸗ 
nung gemacht; die albernen Späße, mit denen es ſich darüber tröftet, 
haben wir bereits gewürdigt.“ 

So klar aber, wie in ihrem geſtrigen Artikel (vergl. die Zeitungs: 
ſchau in Nr. 345) hat die „Kreuzzeitung“ der Welt noch nie darge: 
legt, daß die eigenen Parteizwecke ihr höher ſtehen, als die Ehre 
Preußens. 


Sie würde noch weit mehr frohlocken, wenn die Herren! 


Regenten gehandelt haben, das öſterreichiſche Miniſterium demüthigſt 
um Verzeihung gebeten hätten, daß Preußen einmal gewagt hat, ſelbſt⸗ 
ſtändig ohne Oeſterreich zu handeln: ſo aber iſt es nach ihrer Anſicht 
nur ein „Klein⸗Olmütz“; ihr Patriotismus hat keine reine und voll: 
ſtändige Freude, weil Preußen nicht ganz ſo wie damals gedemüthigt 
worden. Das iſt die Sprache eines ſich „preußiſch“ nennenden 
Blattes. 

Wer noch den geringſten Zweifel gehegt hat, den wird der obige 
Artikel der „Preuß. Ztg.“ überzeugen, daß Teplitz das gerade Gegen⸗ 
theil von Olmütz iſt. Freilich können auch wir die optimiſtiſchen 
Anſichten, welche das miniſterielle Blatt in Beziehung auf die heutigen 
Zuſtände und Perſonen in Oeſterreich kundgiebt, nicht theilen. 
Wie kann denen — fragt die „Nat. ⸗Ztg.“ ſehr richtig welche 
dort keine neue Politik, ſondern nur eine geſteigerte Rathloſigkeit ſehen, 
eine „Verkennung des heutigen Oeſterreich“ vorgeworfen werden, wenn 
Graf Rechberg, der Bundeskommiſſarius in Kurheſſen und der Ver⸗ 
faſſer der verleumderiſchen Noten vom vorigen Jahre, den Kaiſer nach 
Teplitz begleitet? Will Preußen bei dem Allen auf die Fiktion von 
dem „natürlichen Allürten“, die aus dem halboffiziellen Artikel deutlich 
genug hervorſieht, eingehen, ſo wird es durch die herzugetragenen 
Stützen Oeſterreich nur zur keckeren Wiederaufnahme ſeiner reaktionären 
Politik nach innen und außen ermuthigen, welche allein durch die bit- 
terſte Noth einigermaßen in's Schaukeln gerathen iſt. Das einzige 
Heil für den Kaiſerſtaat iſt — ihn ſeinem Geſchicke zu überlaſſen; man 
mag dann in Wien zuſehen, wie man ohne die durchgreifendſten Re⸗ 
formen vorwärts kommen kann.“ f 


Preuſen. 

8 Berlin, 25. Juli. [Keine Intervention in Neapel. — 
Die teplitzer Zuſammenkunft. — Direktor Schück.] Die 
„Köln. Ztg.“ ließ ſich in dieſen Tagen von ihrem turiner Correſpon⸗ 
denten ſchreiben, daß Herr v. Schleinitz ein Dazwiſchentreten der euro⸗ 
päiſchen Mächte zum Zweck der Aufrechthaltung der Integrität Neapels 
auf das Wärmſte befürwortet habe. Genaue Erkundigungen ſetzen mich 
in den Stand, dieſer Behauptung auf das Entſchiedenſte widerſprechen 
zu können. Preußen iſt allerdings der Meinung, daß eine Vertreibung 
der bourboniſchen Dynaſtie nur Frankreich zu Gute kommen würde, 
und hat, weil es dieſen Fall im Intereſſe Europas für weit bedenklicher 
hält als die Fortexiſtenz der Bourbonen, in Turin wie in Neapel zur 
Mäßigung ermahnt, aber von einem Einſchreiten der Mächte zu Gun⸗ 
ſten des Königs Franz iſt dieſſeits nie die Rede geweſen, und die Re⸗ 
gierung des Prinz⸗Regenten würde ſich auch nie dazu verſtehen, der⸗ 
gleichen Intentionen zu den ihrigen zu machen oder auch nur zu unter⸗ 
fügen. — Wenn die „Kreuzzeitung“ in ihrer perfiden Manier fort⸗ 
fährt, die teplitzer Zuſammenkunft für ihre Zwecke auszubeuten, ſo wird 
ihr Verſuch doch trotz aller Mittel fehlſchlagen. Wie ſie es auch an⸗ 
ſtellt, den Glauben zu erwecken, als ob die Anweſenheit der Miniſter 
v. Auerswald und v. Patow mit der teplitzer Zuſammenkunft in Con⸗ 
ner ſtünde, ihre Taktik iſt zu bekannt, um zu reüſſtren. Die beiden 
Miniſter hatten bereits Wien paſſirt, ehe ſich das Schreiben des Kai⸗ 
ſers von Oeſterreich, in welchem dieſer den Prinz-Regenten um die Zu⸗ 
ſammenkunft bat, in den Händen des letzteren befand. Von einem 
Abkarten hinter dem Rücken der Miniſter, wie die „Kreuzzeitung“ für 
einen zweiten Fall zu verſtehen giebt, kann alſo um ſo weniger die 


zählung der einzelnen Stimmorgane mit Recht vom Kunſtgeſange for— 
derte, — dieſen Eindruck vermochte der Vortrag der Sängerin in uns 
nicht vollkommen zu erzeugen, zumal auch hier das allzuhörbare Athem: 
holen — ein bei ſo vielen Geſangskünſtlerinnen der Neuzeit oft bemerkter 
und gerügter Fehler — dem vollen Genuſſe an der künſtleriſchen Leiſtung 
hindernd entgegentrat. Alle Gebilde der Kunſt gehören dem Reiche der 
Idealität an, und die im Leben ſich offenbarenden Erſcheinungen, die 
als Stoff für die Kunſt ſelbſt verwendet und bei der Ausführung wie⸗ 
dergegeben werden ſollen, müſſen deshalb gleichfalls idealiſirt auftreten, 
um äſthetiſch wahrhaft befriedigen zu können. Dieſes hoͤchſte Kunſtziel 
wird aber durch einen blos einſeitigen Verſtandesakt niemals erreicht; 
alle ideale Kunſtvollendung ſtammt vielmehr aus der innern Gehoben⸗ 
heit der Seele, durch welche Stoff und Form erſt ihr volles Leben 
empfangen. Wir ſind begierig, an andern Rollen zu erfahren, in wie 
weit die Künſtlerin dieſen höchſten Kunſtgeſetzen gerecht zu werden vermag. 

Unſer Antheil an der Vorſtellung beſchränkte ſich diesmal auf die 
Scenen, in denen der Gaſt mitzuwirken hatte, und wir vermögen da— 
her über den Reſt nur ſo viel zu berichten, daß die geehrten Minne⸗ 
ſänger beim Wettkampf auf der Wartburg, trotz aller notoriſchen Un: 
ſangbarkeit Wagner'ſcher Cantilenen, Vieles doch noch ganz anders 
hätten fingen müſſen, um ſich mit ihren heikeln Aufgaben beſtmoͤglichſt 
abzufinden. Wir bekamen da ſelbſt aus dem Munde unſerer Mata— 
dore viel mehr bedenkliches Ueberziehen der Töne, als wahres Porta: 
ment und Legato zu hören, und nur der „holde Abendſtern“ des 
Herrn Rieger leuchtete uns ſchließlich noch recht wohlthuend heim, 


— 


Garibaldi beim Roſalienfeſt. 

Vor ſeiner Abfahrt von Palermo „nach einem unbekannten Be— 
ſtimmungsorte“ hat Garibaldi noch Zeit gefunden, das Roſaliafeſt durch 
ſeine Theilnahme zu verherrlichen, und zwar beinahe an demſelben 
Tage, an welchem Papſt Pius IX. in feierlicher Anſprache an die 
Kardinäle das Treiben in Sicilien auf das entſchiedenſte verdammte. 
Das Feſt d. h. Roſalia, der Schutzheiligen Palermo's, dauert 5 Tage, 
vom 11. bis 15 Juli. Am erſten Tage wird der koloſſale Triumph: 
wagen, den die Statue der Heiligen kroͤnt, von der Porta felice zur 
Porta nuova gezogen; Feuerwerke, Beleuchtung, Pferderennen wechſeln 
während der Feſtzeit ab, zu deren feierlichſten Momenten die Vesper 
in der Kathedrale am vierten Tage und die ſogenannte Cappella reale 
am fünften, ſo wie die ebenfalls an dieſem Tage ſtattfindende große 
Prozeſſion gehört. Diesmal beſchränkte ſich jedoch die ganze Feier auf 
die Cappella reale oder das ſolenne Hochamt in der Kathedrale, dem 
ſonſt der Souverain Siciliens oder deſſen Stellvertreter in ſeiner Würde 
als Legatus a latere beizuwohnen pflegte. Bekanntlich ſind den Herr⸗ 
ſchern Siciliens vom päpſtlichen Stuhle ſehr umfaſſende Privilegien 
verliehen (ungefähr wie diejenigen, welche der König von Ungarn be: 
ſitt), und er übt feine Befugniſſe durch einen Würdenträger aus, wel⸗ 


cher den Titel Gindice della monarchia oder della legazione 
apostolien führt. In der Cappella reale nun kommt dieſe hohe 
kirchliche Stellung des Souverains zum bildlichen Ausdruck. Umgeben 
von allen Würdenträgern ſitzt er im Chore neben dem Hochaltar auf 
einem Throne und der Erzbiſchof ſammt dem Clerus erweiſt ihm jene 
Ehrenbezeigungen, die ſonſt nur dem Papſt gebühren und durch ein 
ſeit Jahrhunderten unverbrüchlich beobachtetes Ceremoniell vorgeſchrie⸗ 
ben ſind. Diesmal nun war es der Dictator Garibaldi, welcher am 
15. Juli, am Feſttage der h. Roſalia, im Dom von Palermo alle 
dieſe, von der Kirche dem Souverain Sieiliens gewidmeten Huldigun⸗ 
gen in Empfang nahm. Alle übrigen Feierlichkeiten waren unterblie⸗ 
ben; die Cappella reale ließen ſich aber die, auf die großen, ſeit un⸗ 
denklicher Zeit beſtehenden Vorrechte ihres Landes ſtolzen Sicilianer 
nicht nehmen. Das Feſt begann um 11 Uhr Vorm. Vor der Ka⸗ 
thedrale war die Nationalgarde aufgeſtellt; im Mittelſchiff des Domes 
ſelbſt aber bildeten die Dictatorialgarden Spalier. Nach 10 Uhr be⸗ 
gab ſich der Senat (dieſen Titel führt das Municipium von Palermo) 
in ſeiner Feſttracht nach ſpaniſchem Schnitt, ſchwarzſeidenen Talaren 
mit weißen, goldgeſtickten Aermeln und Kragen, nach dem k. Palaſte, 
um den Dictator abzuholen. Den Zug eröffneten berittene Wachen, 
mit Trommeln und Trompeten; dann kamen die zwei ungeheuren 
Staatscaroſſen des Senats, vergoldet, mit weißen Federbüſchen ge⸗ 
ſchmückt, die eine von dem römiſch⸗kaiſerlichen Adler überragt. Unter: 
deſſen wartete der Erzbiſchof, umgeben von ſeinem Domcapitel, mit 
dem Sprengwedel und dem rothen Baldachin am Thore des Domes, 
um den Diktator zu empfangen. Dieſer war jedoch um 10 Uhr noch 
auf dem Molo, um der Einſchiffung von Soldaten beizuwohnen; um 
11 Uhr erſchien er in einem Fiaker, in rother Blouſe, mit dem Cala⸗ 
breſerhute und ſeinem capuzenartig umſchlungenen Foulard. Der Jubel 
des Volks, die Klänge der Muſikbande verkünden ſeine Ankunft; die 
Nationalgarde präſentirt das Gewehr, der Erzbiſchof ſammt dem Clerus 
empfangen ihn mit tiefen Verbeugungen, nehmen ihn unter den rothen 
Baldachin und geleiten ihn zum Hauptaltar und auf den Thron. 

Er beſteigt ihn, das Hochamt beginnt und er nimmt an demſel⸗ 
ben den vom Ceremoniell vorgeſchriebenen Antheil, die Andeutungen 
genau befolgend, welche ihm der zu dieſem Behufe anweſende Cere⸗ 
monienmeiſter gibt. Inzwiſchen kommt der Senat mit den Staats⸗ 
ſekretären, die ihn im k. Palaſte erwartet hatten, während er in einer 
Miethkutſche vom Molo nach dem Dome gefahren war, in größter 
Eile herbei und die Feier kommt zum Schluſſe. Jetzt muß er jedoch 
in der vergoldeten Staatskaroſſe des Senats Platz nehmen; er allein 
nimmt den Rückſitz ein, ihm gegenüber ſetzen ſich die Senatoren in 
ihren Talaren. Durch die Kryſtallwände der von allen Seiten durch- 
ſichtigen Karoſſe aber erblickt man den Mann, der an dieſem feierlichen 
Tage die Stelle der Herrſcher aus den Geſchlechtern der Hohenſtaufen, 
der Anjou, der Bourbone, als Vertreter des Hauptes der katholiſchen 
Chriſtenheit einnimmt, in ſeiner rothen Blouſe, unbedeckten Hauptes, 
den Kalabreſerhut auf den Knien. Das Volk jubelt, von den Bal- 
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den ſei, kann die diesſeitige Kompetenz nicht begründen, da die 
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Rede fein, als die Miniſter ſich auf Urlaub befanden. — Die Prin- 
zeſſin Friedrich Karl beſchenkte heute ihren erlauchten Gemahl wiederum 
mit einer, der vierten, Tochter. Bekanntlich iſt dieſe Ehe mit einem 
Prinzen noch nicht geſegnet. — Herr Schück, der bisherige Direktor des 
Zellengefängniſſes bei Moabit, hat ſich heute auf ſeinen neuen Poſten 
nach Breslau begeben. 

** Berlin, 25. Juli. [Der ſtatiſtiſche Cong reß. — Die 
Königin von England. — Der Nationalverein.]“ Der ſta⸗ 
tiſtiſche Congreß in London hat am 21. Juli feine Schlußſitzung ge: 
halten. Die verſchiedenen Abgeordneten dankten für die gaſtfreundliche 
Aufnahme, und Vicepräſident Will. Cowper ſchlug Berlin als nächſten 
Zuſammenkunftsort vor, worauf Dr. Engel erwiderte: er ſei zwar nicht 
ermächtigt, die Mitglieder nach Berlin zu laden, hege jedoch die feſte 
Ueberzeugung, daß die preußiſche Regierung und die Stadtbehörden 
von Berlin die werthen Gäſte freudig willkommen heißen würden. — 
Die Königin Victoria von England kommt ganz beſtimmt an unſern 
Hof; doch dürfte, wie man im Neuen Palais erzählt, ihre Ankunft 
erſt Anfangs September erfolgen. — Der Artikel der neueſten Nummer 
der Wochenſchrift des Nationalvereins hat, wie der „D. A. Z.“ ge: 
ſchrieben wird, hier einen peinlichen Eindruck gemacht. Man ſollte 
doch denken, der Nationalverein hätte Gegner genug, um nicht nöthig 
zu haben, ſich deren neue zu ſchaffen. Wenn ein ſo deutſchgeſinnter 
Mann wie Hr. v. Uſedom (Nr. 343) auf Grund einer Myſtifikation 
verdächtigt, wenn ſeine Abberufung von einem Poſten, wo ſeine Wirk— 
ſamkeit eine ſo fruchtbare iſt, verlangt wird, ſo kann ein ſolches Ge— 
baren nur dem kleinſtaatlichen und abſolutiſtiſchen Heerlager zur innigſten 
Freude gereichen. 

— Die neue Organiſation, veränderte Benennung der Trup⸗ 


pentheile, Veränderung der Standquartiere ꝛc. der preuß. Armee 


hat die bisher darüber vorhanden geweſenen Ueberſichten und Nachweiſe faſt 
ganz unbrauchbar gemacht. Eine neue treffliche Ueberſicht, die in gedräng⸗ 
teſter Faſſung in Schleſier's Buchhandlung in Potsdam, 24 Seiten ſtark, 
erſchien, betitelt: „Das königl. preuß. Kriegsheer“, wird daher Man⸗ 
chem willkommen ſein. Es ſind darin ſämmtliche Truppentheile (incl. Land⸗ 
wehr) mit ihren neuen Benennungen nach den Brigaden, Diviſionen und 
Armee⸗Corps geordnet, die Chefs und Kommandeure bis incl. der Regiments⸗ 
Kommandeure wie die Garniſonsorte bis zu den Bataillonen angegeben. 
Auch befindet ſich dabei eine Zuſammenſtellung der ſämmtlichen Regimenter 
in der ältern Reihenfolge mit den jetzigen Benennungen zur Seite. 


Deut ſeh lan d. 


Frankfurt a. M., 23. Juli. [Die Bundesverſammlung! hat 
vor einiger Zeit einen Beſchluß gefaßt, der von den Zeitungen nicht erwähnt 
worden iſt, gleichwohl aber einen ſo erheblichen Beitrag zur Bemeſſung der 
Grenzen der Kompetenz dieſer Verſammlung bildet, daß ihm ein hohes In⸗ 
tereſſe nicht abgeſprochen werden kann. Es hatte nämlich der frühere Buch⸗ 
druckereibeſitzer Hotop in Kaſſel Beſchwerde gegen die kurheſſiſche Regierung 
erhoben, weil ihm dieſelbe plötzlich und ohne irgend eine vom Bundespreß⸗ 

eſetz vorgeſchriebene Warnung den fernern Betrieb des Buchdruckereigewer⸗ 
bes entzogen habe, auch alle Schritte, welche er zur Abhilfe des dadurch er⸗ 
littenen Unrechts und Schadens gethan, ohne Erfolg geblieben ſeien. Die 
Bundesverſammlung hat in Beſcheidung dieſer Beſchwerde jede Einwirkung 
von ihrer Seite abgelehnt. „Es handelt ſich hier — das ſind die Notizen 
des Kommiſſionsberichts — um eine von dem kurfürſtlich heſſiſchen Miniſte⸗ 
rium ausgegangene Verwaltungsmaßregel, deren Beurtheilung nicht zum 
Wirkungskreiſe der Bundesverſammlung gehört. Nach Art. 32 und 53 der 
wiener Schlußakte ſteht der Bundesverſammlung eine Einwirkung auf die 
innere Staatsverwaltung der einzelnen Bundesſtaaten im Allgemeinen, und 
in jo fern es ſich nicht um die Gewährleiſtung eines durch die Bundesafte 
ſpeziell zugeſicherten Rechtes handelt, nicht zu. Ein ſolches Recht liegt I 
nicht vor, und auch die Behauptung des Reklamanten, daß ihm die Be: 
ſchwerde durch eine angeblich irrige Anwendung und unzuläſſige Rückwir⸗ 
kung des Bundesbeſchluſſes über die Preſſe vom 6. Juli 1854 zugefügt Baur: 
nwendun 
beſtehender Bundesbeſchlüſſe auf die einzelnen Fälle den Bundesre n 
allein überlaſſen bleibt.“ (Die Bundesverſammlung ſtellt für ihre Kompetenz 
je nach Umſtänden ſehr abweichende Normen auf; man kennt das Gleichniß 
vom wachenden und ſchlafenden Auge.) (N.⸗Z.) 

München, 21. Juli. [Die Sekte der Srvingianer,] 
hauptſächlich im Kreiſe Schwaben in einer größern Zahl von Anhän⸗ 
gern vertreten, erhielt auf eine kürzlich beim Kultus-Miniſterium erho⸗ 
bene Beſchwerde gegen die ihrer Religionsübung in den Weg gelegten 
Hemmniſſe die Mittheilung, daß das Miniſterium ihren Anträgen ent⸗ 


ſprechende Weiſungen ertheilt habe. 
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Leipzig, 25. Juli. [Verbot.] Die Kreisdirektion macht be: 
kannt, daß nach einer Anzeige des Gerichtsamts im Bezirksgericht zu 
Leipzig mittelſt Erkenntniſſes auf Konfiskation und Vernichtung der 
Schrift: „Illuſtrirte Weltgeſchichte von Held und Coroin. Vierter 
Band: Die Gegenwart“ (Leipzig, Johann Friedrich Hartknoch, 1850), 
erkannt worden und hiernach jede fernere Verbreitung oder öffentliche 
Ankündigung der gedachten Schrift bei Strafe verboten iſt. 

Kaſſel. [Die Lehre vom politiſchen Meineid.] Die 
amtliche Zeitung entwickelt die kurfürſtlich heſſiſche Theorie vom Ber: 
faſſungseide wie folgt: Mit dem politiſchen Eide hat es ſeine eigen⸗ 
thümliche Bewandtniß. Weder die Gottesgelehrtbeit, noch das ältere 
Staatsrecht geben über feine Natur nur einige Auskunft. Es iſt fo 
recht ein Inſtitut der Neuzeit, und nur durch Analogie zu erklären. 
Wenn die Staatsdiener einen ſogenannten Verfaſſungseid zugleich mit 


ihrem Dienſteid zu leiſten haben, fo werden fie dazu durch ihre Vor 


geſetzten und in letzter Inſtanz durch den Landesherrn angehalten. Mit 
jeder Aenderung der Verfaſſung tritt auch eine Modifikation ihres Eides 
ſelbſtverſtändlich ein, und es nimmt derſelbe eine durchaus andere Rich: 
tung an, ſobald diejenige höchſte Autorität, welche die Eidesablage be: 
fohlen, derſelben ein anderes Eidesobjekt zuweiſt und von dem bishe⸗ 
rigen ausdrücklich entbindet. Denn es iſt ein durchaus unbeſtrittener 
Satz, daß politiſche Eide nur der höͤchſten politiſchen Autorität ge- 
ſchworen werden, und daß es dieſer auch zuſteht, eine Entbindung da: 
von eintreten zu laſſen. Daß dieſe letztere eine legale ſei, dafür haftet 
in Staaten, wo es verantwortliche Miniſter giebt, nicht der gehorchende, 
ſondern der befehlende Theil. Wer eine andere Doctrin predigt, der 
iſt es, welcher auf Gewiſſensbedrängniß ausgeht und zu Widerſtand 
auffordert, wo Gehorſam allein, weil göttlichem und weltlichem Geſetz 
entſprechend, Beruhigung gewähren kann. 
Oeſterre i ch. b 

Wien, 25. Juli. [Das kaiſerliche Handſchreiben vom 
17. Juli.] Das heute ausgegebene „Reichsgeſetzblatt“ und die heutige 
„Wiener Zeitung“ im amtlichen Theile enthalten das bereits bekannte 
kaiſerliche Handſchreiben vom 17. Juli an den Reichsraths-Präſidenten, 
durch welches dem verſtärkten Reichsrath die Competenz zur Mitwirkung 
bei Einführung neuer Steuern, Erhöhung beſtehender Steuern und 
Aufnahme neuer Anlehen zugeſtanden wird. Dieſe Publication iſt 
deshalb nicht ohne Bedeutung, weil von Juriſten bekanntlich zur vollen 
Rechtsverbindlichkeit eines Geſetzes deſſen Publication im Reichsgeſetzblatt 
gefordert wird. 

Peſth, 24. Juli, Nachts. Der heutige Abend verlief vollkommen 
ruhig. Obgleich die Hauptſtraßen der Stadt ſehr belebt waren, fand 
keinerlei Anſammlung ſtatt und war nirgend eine Veranlaſſung zum 
Einſchreiten der Organe der öffentlichen Sicherheit geboten. (W. 3.) 

t alien. 

Turin, 21. Juli. [Betheiligung an der orientaliſchen 
Frage.] Wenn ich gewiſſen Andeutungen Vertrauen ſchenken darf, 
iſt Graf Cavour entſchloſſen, Sardiniens Recht auf eine Betheiligung 
an der gemeinſchaftlichen Maßnahme gegen die Pforte energiſch geltend 
zu machen. Herr Nigra, der hieſige Geſandte in Paris, ſoll beauf— 
tragt werden, offiziell von der franzöſiſchen Regierung zu verlangen, 
daß Sardiniens Betheiligung zugeſtanden werde. Es handle ſich bei 
der beabſichtigten Expedition um die Durchſetzung der Ausführung des 
parifer Vertrages, und da Sardinien einer der Garanten des Vertra⸗ 
ges, fo habe es auch ein Recht, bei dieſer Gelegenheit mitzuwir⸗ 
ken. Aber ſelbſt wenn dieſes Recht nicht aus der Unterzeichnung 
des pariſer Vertrages abzuleiten wäre, habe Sardinien ſo mäch⸗ 
tige Intereſſen im Mittelmeere zu wahren, daß ſeine Mitwirkung 
zugeſtanden werden müſſe. SF): 

Rom, 11. Juli. [Ein angebliches franzöfifhes Ulti- 
matum.] Der „Correſpondance Bullier“ wird geſchrieben: „Den hier 
mit unglaublicher Geſchäftigkeit verbreiteten Gerüchten zufolge ſoll der 
franzoͤſiſche Botſchafter ein Ultimatum von 12 Artikeln über⸗ 
reicht haben, welche unter Anderem verlangen ſollen: die Säkulariſa⸗ 
tion aller Aemter, Wiedereinſetzung aller abgeſetzten Beamten, allge 
meine bedingungsloſe Amneſtie, eine Verfaſſung mit wählbarer Kammer, 
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Annahme der italieniſchen Flagge, Beſatzung von 4000 Mann Fran⸗ 
zoſen in Civita⸗Vecchia, Erklärung des Quirinals zum königlichen Pa⸗ 
laſte. Ich berichte getreulich dieſe böswilligen Erfindungen; verſichere 
dagegen, daß in der Audienz, welche der Herzog von Grammont beim 
Papſte hatte, derſelbe viel mehr über die religiöſen Geſchäfte Frank⸗ 
reichs als über die politiſchen des Kirchenſtaates verhandelt hat; eine 
Propoſition im Namen ſeiner Regierung hat er gar nicht vorgelegt. — 
General Lamorieière betreibt die Fortifikationsarbeiten von Ancona 
äußerſt thätig; mehrere Häuſer der Stadt mußten deshalb abgeriſſen werden.“ 

7 Jult. 
entſcheidenden Augenblicke die auf's Neue ausgebrochene Widerſpenſtig⸗ 
keit der Irländer. Um des Friedens willen war jedem Gemeinen 
bereits der tägliche Sold auf 10 Bajocchi (über 4 Sgr.) erhöht und 
Kaffee nebſt zwei Mahlzeiten mit Suppe, Gemüſe und Fleiſch bewilligt. 
Doch fruchtlos! Sie waren und blieben unzufrieden und behaupteten, 
man habe ihnen bei der Anwerbung goldene Berge verſprochen, und 
fie ſeien in jeder Beziehung getäuſcht worden. In Macerata, Spo— 
leto und Civita Gaftellana trieben fie Roheiten aller Art. Im Volke 
zeigt ſich nur Verachtung gegen dieſe Entarteten. Der heilige Vater 
hat es in einem heutigen Tagesbefehl jedem Irländer freiſtellen laſſen, 
wieder auszutreten. 

[Die Zuſtände Neapels und Siziliens.] Wie das „Journ. 
des Debats“ berichtet, herrſcht in Neapel die Anarchie. Am 12. die⸗ 
ſes Monats wurde bei hellem Tage im Minifterpalafte ſelbſt der Po: 
lizei⸗Kommiſſar Cimminino erdolcht, die Inquiſitoren Angellino 
und Spinelli verwundet, und zwei Spione Campagnas durchge⸗ 
prügelt. Letzterem iſt es geglückt, ſein Leben durch die Flucht ins Aus⸗ 
land zu retten. Am 13. d. wurde Polizeiꝙ⸗Kommiſſar Gioberti mit 
Dolchſtichen bedeckt, nachdem man ihm die Arme kreuzweiſe über die 
Bruſt gebunden, und einen Strick um den Hals geſchlungen hatte, an 
welchem fein Leichnam durch die Straßen des Porto, eines Royaliſten⸗ 
Quartiers, geſchleift wurde. Das Obergericht in Neapel legte noch an 
demſelben 13. Juli den Eid auf die Verfaſſung ab; es ſind dies die⸗ 
ſelben Gerichtsperſonen, die zuerſt um Abſchaffung der Verfaſſung von 
1848 petitionirten, und dann die Liberalen zu ſchweren Strafen ver: 
urtheilten. Das Volk pfiff ſie aus, als ſie erſchienen, bloß vier Mit⸗ 
glieder des Ober⸗Gerichtshofes, die ſich gemäßigter gezeigt, wurden un⸗ 
verhöhnt gelaſſen. Das Dekret, wodurch der Staatsrath organiſirt 
wird, hat allgemeinen Unwillen hervorgerufen. Die Regierung kann 
ſich nicht entſchließen, ihre alten Helfershelfer zu entfernen, ſie moͤchte 
die Verfaſſung gern von Männern einführen laſſen, die bisher die un⸗ 
verſöhnlichen Feinde der Anhänger dieſer nämlichen Verfaſſung waren. 
Die wichtigſten Befehle gehen von Gaeta aus, wo die Königin-Wittwe 
weilt; dieſe Königin führt ein Regiment, welches ftärker iſt, als das 
des Königs, während der König wiederum von Leuten umgeben iſt, die 
mehr vermögen, als die verantwortlichen Miniſter. Da der König den 
Parlamentarismus nicht liebt, ſo begreift ſich Alles von ſelbſt. Des 
Königs Oheime bieten Alles auf, um das öffentliche Vertrauen zu ge⸗ 
winnen, und bedienen ſich ſehr geſchickt der Partei, welche die Selbſt— 


ſtändigkeit des Königreichs der Einverleibung vorziehen würde; aber die 


piemonteſiſche Partei macht Fortſchritte, und die rein unitariſtiſche Par⸗ 
tei, die an Garibaldi glaubt, iſt obenauf.“ — Der König hat nach 
den Scenen vom 15. Juli mehrere Proklamationen erlaſſen. In der 
erſten, an die Bewohner Neapels und des Königreich, heißt es 
zum Schluß: 

„Was die Freude Unſerer königlichen Seele noch vermehrt, iſt, Euch zu 
agen, daß Wir Uns, nach dem unerforſchlichen Rathſchluß der Vorſehung, in 
o jungem Alter berufen, die beiden Sizilien zu regieren, zu guter Stunde 
in dieſes Repräſentativ⸗Syſtem, welches hinfort das öffentliche Recht aller 
civiliſirten Staaten bildet, eingeweiht finden. — An die Praxis des neuer⸗ 
dings angenommenen Syſtems bald gewöhnt, haben Wir volles Vertrauen, 
daß Wir mit Hilfe Gottes dieſe ſchönen feſtländiſchen Provinzen, welche einen 
Theil Unſerer Staaten bilden, die hohen Beſtimmungen der großen italieni⸗ 
ſchen Nation zu ihrem Ziele führen, und binnen Kurzem dieſe Macht, dieſe 
Größe und dieſes Glück erreichen ſehen, welche der erſte Wunſch Unſeres fü: 
nigliben Herzens find. Franz II. (contraſ.) Spinelli.“ 

Die Proklamation des Königs an die Land- und Seearmee laute 
nach der „Correſp. Bull.“, wie folgt: f 
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konen regnet es Blumen, und Garibaldi kehrt in ſein Soldatenquar⸗ 


„Unter ſolchen und ähnlichen Reden waren wir immer tiefer in] daß ich auf das heftigſte erſchrak. 


„Komm, Friedrich, ſchnell! Wir 


tier zurück, von wo er ſtatt der vertriebenen Herrſcher Befehle ertheilt. den Wald gerathen, und ich zitterte zum Theil vor Kalte, zum Theil) müſſen zurück, zurück nach dem Schloſſe! Gehe dicht hinter mir, daß 

Die Weltgeſchichte hat ſchon manche überraſchende Wandlungen in aber auch vor Furcht, denn in dem Walde war ein Gebrauſe und] Du mich nicht verlierſt.“ Damit eilte er fort, ohne ein Wort mehr 
ihren Blättern eingetragen; die eben erzählte gehört zu den ſeltſamſten] Geſauſe, ein Geheul und Geknarre, als ob wirklich die wilde Jagd in zu ſagen; ich hatte die größte Mühe, ihm zu folgen und gar keine 
und wir mochten wohl wiſſen, in welchem Lichte fie der Nachwelt er- vollſtem Gange wäre; und dann kam mir auch dieſer Mönch, ſchon] Zeit zum Fragen. 


ſcheinen wird. 
Lehre und eine eindringliche Mahnung. 


Der Mönch. 


Von 1 vom See. 


„Als wir Beide draußen ſtanden, — der Sturm war noch heftiger 
geworden, und es graupelte dabei, ſo halb Schnee, halb Regen, fing 
der Mönch ſonderbarerweiſe an zu lachen, als ob ihm wunder was 
Angenehmes paſſirt wäre. „Für einen ſo koloſſalen Dummkopf hätte 
ich Dich nicht gehalten“, ſagte er dann, „daß Du mich für eine Warm⸗ 
flaſche anſehen könnteſt. Worm beſteht denn die Aehnlichkeit? So 
ſprich doch, Junge — nun lachſt Du oder weinſt Du? Sehen kann 
ich Dein geiſtreiches Geſicht nicht.“ 

„Mir kamen dieſe Reden für einen Mönch, und noch dazu in fo 
ſtockfinſterer Nacht und bei dem ſchrecklichen Wetter gottesläſterlich genug 
vor, auch war mir gar nicht lächerlich zu Muthe, denn ich hatte meinen 
Dienſt verloren und war für die kalte und naſſe Witterung ſehr leicht 
gekleidet. Ich gab dem Moͤnch, der ſich aus der ganzen Sache nicht 
viel zu machen ſchien, dieſe meine Gemüthsſtimmung zu erkennen, wor⸗ 
über er wieder anfing zu lachen und dann meinte, hier vor dem Schloß 
thore könnten wir nicht immer ſtehen bleiben, wir wollten alſo weiter 
gehen. Das war leicht geſagt, aber ſchwer ausgeführt, denn es war 
rabenpechfinſter, und man konnte keine Hand vor Augen ſehen. 

„Biſt Du hier bekannt, Burſche?“ fragte der Mönch, während er 
den ſteinigen Berg hinunterging; „aber ich habe ja gehört, daß Du 
erſt heute Abend angekommen; fo laſſ' uns gehen, wir werden wohl 
irgend ein Unterkommen finden, vielleicht“, ſetzte er wieder lachend 
hinzu, „in meinem Kloſter.“ 

„Das wäre recht ſchoͤn“, ſagte ich. „Liegt es weit von hier?“ 

„Drei bis vier Meilen, und es geht immer durch den Wald.“ 


Der Mitwelt aber gibt fie, glauben wir, eine ernfte| feit wir draußen waken, höchſt ſonderbar vor. 
bediente ſich Ausdrücke, die ich nie in dem Munde eines Mönches gehört | der Mönch faßte die Glocke und 
hatte, obgleich fie, wenn fie unter ſich ſind, es damit fo genau nicht] Flammen ſtünde. 


Er führte Reden und 


nehmen mögen. Wenn dieſer Mönch ein verkleideter Räuber oder ſo 


„Nach einer guten Stunde ſtanden wir wieder am Schloßthore; 
läutete, als ob das Schloß in hellen 
1 


„Weckt ſofort den gnädigen Herrn!“ fuhr er den ſchlaftrunkenen 


etwas wäre! Je mehr ich darüber nachdachte, defto gewiſſer ſchien mir] Wächter an, und als dieſer ſich weigerte und vorgab, dies nicht zu 


dies. Wiederholentlich hatte er vom Teufel geſprochen, er wollte 
ſchlimmere Nächte im Walde zugebracht haben! Dabei konnte er ſo 


dürfen, zog er wieder die fatalen Terzerole hervor und rief: „Kerl, 
wenn Du nicht augenblicklich gehſt, ſo werde ich Dir Beine machen! 


eigenthümlich lachen, daß es mir jedesmal durch Mark und Bein ging.] Sage dem Herrn, er möge ſich beeilen, es hänge Glück und Leben 
Aber loskommen konnte ich nicht, denn in der Dunkelheit und bei dem von feiner Eile ab!“ Darauf wagte der Wächter Nichts mehr zu 


Wetter wäre ich um keinen Preis allein geblieben. 
„Ploͤtzlich blieb der Mönch ſtehen und lauſchte. 


ſagen und ging, und nach kurzer Zeit erſchien der Herr mit einem 


Man konnte Nichts] Lichte in der Hand, denn wir waren in die große Küche gegangen, wo 


hören als das Getöſe und Gebrauſe des Sturmes, was wollte er es gegen draußen immer noch angenehm warm war. 


alſo? Er faßte meinen Arm und flüfterte leiſe: „Ruhig! Rühre Dich 


„Ich bin preußiſcher Offizier‘, ſagte nun der Moͤnch, ohne den 


Einen ſehr widerwärtigen Eindruck macht in dieſem 


nicht!“ Dann ſtierte er wieder in das Dunkel, und nun kam es mir gnädigen Herrn erſt zu Worte kommen zu laſſen, „und habe mich aus 
vor, als ob ich einen matten Lichtſchein bemerkte. „Man hat dort] der Gefangenſchaft ranzionirt. Ich weiß nicht, ob Sie preußiſch oder 
ein Feuer angezündet, welches der Sturm nicht brennen laſſen will“, öͤſterreichiſch geſinnt find; darauf kommt es jetzt aber auch nicht an, 
ſagte er; „komm aber leiſe. Wir wollen ſehen, was es giebt.“ Er] denn Ihr Schloß wird noch in dieſer Nacht, vielleicht ſchon in einer 
bielt mich noch immer feſt am Arm, und ich folgte ihm in wahrer) halben Stunde, von einer Bande zuſammengelaufener und verſprengter 
Todesangſt. Als wir dem Feuer, das nur ſehr niedrig brannte, auf] Marodeure der ſchlimmſten Art überfallen werden. Der Zufall, welcher 
ein paar hundert Schritte nahe gekommen waren, ſchien es, als ob] mich als Warmflaſche in Ihr Bett gebracht, ließ aich ſpaͤter im Walde 
mehrere Geſtalten ſich darum bewegten. dieſe Bande treffen und ungeſehen belauſchen. Man beabſichtigt hier 

„Warte hier an dieſer alten Eiche“, flüſterte der Mönch, „ich will] vollſtändig zu plündern und, wenn es nöthig, Feuer anzulegen. Unter 
ſehen, was es giebt; aber entferne Dich nicht von dieſer Stelle, damit] der Bande befindet fi ein Kerl, welcher hier ſehr bekannt ſein muß, 
ich Dich wiederfinde.“ Bei dieſen Worten zog er zwei Terzerole unter] denn er ſprach von einem Pförtchen, welches nach dem Walde führe 
der Kaputze hervor, ſpannte die Hähne und ſchlich leiſe fort. Mich und leicht zu öffnen ſei. Sie begreifen, daß keine Zeit zu verlieren iſt, 
ließ er allein zurück in einer vollſtändigen Verwirrung meiner Ge- um einen Entſchluß zu faſſen. Iſt es Ihre Abſicht, ſich zu verthei⸗ 
danken. Ein Mönch war er alſo nicht, denn er hatte Terzerole bei] digen, fo biete ich Ihnen meine Dienſte an, anderenfalls werde ich mich 
ſich, welche Inſtrumente Mönche niemals mit ſich zu führen pflegen. | ſogleich wieder entfernen.“ 80 N 
Wahrſcheinlich waren jene Menſchen feine Bande und er der Räuber.“ „Der gnädige Herr war ſehr erſtaunt über dieſe Nachricht, dankte 
hauptmann. In den damaligen unruhigen Zeiten trieb fi fo viel dem Mönch, der ſich jetzt zu meiner Beruhigung als Offizier zu erkennen 


„Das war eben keine tröſtliche Nachricht. Ich hätte mich gern von ſolch Raubgeſindel umher. Was follte ich nun thun? Das Beſee ſchien] gegeben hatte, entſchuldigte fein voriges Benehmen, jo gut es gehen 


dem Mönch losgemacht, der doch einmal an all meinem Unheil ſchuld 
war, aber, wenn ich offenherzig ſein ſoll, ich fürchtete mich in der wild— 
fremden Gegend und bei der großen Dunkelheit. 

„Nun, Friedrich“, ſprach wieder ganz heiter der Mönch, „habe 
guten Muth, es nützt nun einmal nichts; mit gefangen, mit gehangen! 
Weil Du die thörichte Idee hatteſt, mich für eine Warmflaſche zu 
halten, ſind wir alle Beide aus dem warmen Neſt herausgetrieben 
worden, und ich hatte es mir darin ſchon ſo recht behaglich und bequem 
gemacht. Wer weiß, wozu es gut ift! Habe ſchon ſchlimmere Nächte 
im Walde zugebracht, als dieſe ſich anlegt, obgleich es da oben teufel- 
mäßig ſtürmt. IMS doch, als ob das wilde Heer durch die Gipfel 
der alten Eichen fahre.“ zen 


ER e eee ih ER ERS Rent 


mir, mich ebenfalls wegzuſchleichen, bei der Dunkelheit würde man mich wollte, und erklärte dann, daß er das Schloß auf's Aeußerſte zu ver: 
ſchwerlich entdeckt haben. Aber wenn er nun doch kein Räuber wäre —| theidigen entſchloſſen ſei. Es wurden nun in der Eile die dazu nöthigen 
und doch, was ſollte er fonft fein, der mit gefährlichen Schießwaffen] Maßregeln getroffen. Die im Schloſſe befindliche Dienerſchaft beſtand 
als Mönch verkleidet ſich in die Schlöffer einſchlich, wahrſcheinlich um] nur aus vier männlichen Perſonen; wir waren mithin mit dem gnä⸗ 
ſich mit der Lokalität bekannt zu machen? Hall digen Herrn, dem Offizier und mir unfere ſieben. Sämmtliche Ge: 

„Ich mochte die Sache überlegen, wie ich wollte, ich konnte zu wehre des gnädigen Herrn wurden geladen, Hirſchfänger und Säbel, 
keinem Entſchluſſe kommen, ſondern blieb immer unter der alten Eiche] und was man derartiges finden konnte, unter uns vertheilt. Dann 
ſtehen, deren knorrige Aeſte im Sturme ſtöhnten und ſeufzten, als ob] verabredeten der gnädige Herr und der Offizier den Vertheidigungs⸗ 
fie Gliederſchmerzen hätte, und ſtierte in das qualmende Feuer, welches plan, und nachdem fie eine Zeit lang darüber uneinig geblieben, wer 
hin und wieder von einer davor tretenden menſchlichen Geſtalt theil- den gefährlichſten Poſten, nämlich das kleine Pförtchen, beſetzen ſollte, 
weiſe verdeckt wurde. 8 behielt endlich des Offtziers Meinung die Oberhand, und er, der Kut⸗ 

„Da mit einemmale faßte mich wieder die Hand des Mönches, ſo cher und ich wurden dort aufgeftellt, Der gnädige Herr mit dem 
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„Aus freier und ſelbſtbeſti 
Königin die ine und 
fie im Einklange ſteht mit den Foriſchritten der Civiliſation und mit den Be⸗ 
dürfniſſen der Völker, welche die Vorſehung Unſerer Fürſorge anvertraut 
hat. Ihr werdet dieſen edeln und ruhmvollen Weg betreten, und werdet 
dem lonſtitutionellen Vertrage beiſtimmen, der uns zu einer einzigen Familie 
verknüpft; Ihr werdet die Vorkämpfer der Gerechtigkeit, der Humanität, der 
Disziplin, der Vaterlandsliebe ſein; Ihr, die Hoffnung Eurer Mitbürger, 
werdet die feſten Stützen des Thrones und der neuen Inſtitutionen, ſo wie 
das Werkzeug der nationalen Größe und Wohlfahrt ſein. Ich gebente mit 
Erkenntlichkeit der Treue und des Gehorſams, die Ihr bis heute Mir erwie⸗ 
ſen habt, und Ich ſage Euch Dank dafür, indem Ich Euch meine Zufrieden⸗ 
heit bezeuge. Niemand kann ſo wie Euer Souverän Eurem Verdienſte das 
ihm gebührende Lob ertheilen, das ſelbſt Bosheit und Uebelwollen Euch nicht 
abſprechen können. Jetzt iſt es an der Zeit, daß Ihr Euch durch Mäßigung 
und ſittliche Würde ehrt, daß Ihr Euren Arm leiht zur Stütze der neuen 
Ordnung der Dinge und der neuen feſten, verſöhnlichen Politik, welche der 
Bevölkerung Vertrauen einflößen, und die Befürchtungen der Diplomatie 
zerſtreuen ſoll, die das Gleichgewicht Europas gefährdet glaubt. Eure Ver⸗ 
gangenbeit iſt Mir Bürge für die Zukunft. Soldaten! Neue Geſchicke be: 
rufen Uns zur Wiederbelebung der Würde Unſeres italieniſchen Landes; ſeid 
ſtolz auf dieſes Mandat. Das Volk, welches zweimal die europäiſche Civi⸗ 
liſation wiedererweckt hat, wird nicht in dem ſchwierigen Beginnen unterlie: 
gen wollen, nebſt ſeiner Unabhängigkeit, die hohe Stellung wieder zu erwer⸗ 
ben, die ihm nach ſeiner geographiſchen Lage, nach ſeiner Waffenmacht und 
nach ſeiner Geſchichte zukommt. Ihr bildet einen großen Theil dieſes Vol⸗ 
kes, und Ihr müßt 2 die Stütze ſeines Nuhmes und ſeiner Größe 
jein. Neapel, den 15. Juli 1860. Franz II.“ 

Das Miniſterium in Neapel hat den Jeſuiten ihre Ausweiſung 
angezeigt, und König Franz II. hat ihnen auf ihren Rekurs an ihn 
geantwortet, „daß ſie dem Miniſterium zu gehorchen hätten“. Ihre 
Güter nimmt der Finanzminiſter in Beſitz. — Das in Neapel erſchei— 
nende Blatt „il Paeſe“ bemerkt, daß ſchon am 10. Juli die Verhält: 
niſſe ſo übel ſtanden, daß an dieſem Tage unverhofft mehrere Trans— 
portſchiffe der neapolitaniſchen Marine, die nach Meſſina Bomben und 
Munition bringen ſollten, mit ihrer, Ladung zurückkamen, weil die ſizi⸗ 
liſche Flotte ihnen — es klingt faſt unglaublich — den Weg verlegt 
und ſie zur Umkehr genöthigt hatte. An demſelben Tage waren in 
Neapel ſchon 4200 Reklamationen von neapolitaniſchen Bürgern ein: 
gelaufen, welche ſich die Ehre verbaten, in die neue Nationalgarde ein: 
gereiht zu werden. Die 2000 Freiwilligen, welche am Abend des 19. 
Juli in Genua ſich auf dem „Turin“ und zwei kleineren Dampfern 
nach Sizilien unter Kommando des Oberſten Sacchi einſchifften, gehör— 
ten faſt durchweg dem Handwerkerſtande an. Nachdem die Elite der 
reichen Bürgerklaſſen nunmehr expedirt iſt, ſchicken auch die Väter der 
Gewerbsklaſſen ihre Söhne, zum Theil Leute von 17 Jahren, zum 
National⸗Wehrdienſt. „Ihr Vertrauen auf Garibaldi“, bemerkt das 
„Journal des Debats“ hierüber, „grenzt ans Fabelhafte.“ — Laut 
anderen Nachrichten franzöſiſcher Blätter aus Palermo vom 17. Juli 
traf die Expedition, die am 10. unter Major Siccoli Genua verließ, 
erſt am 15. in Palermo ein, da fie in der Bai von Calafigavia an 
der Inſel Sardinien der ſtürmiſchen See wegen hatte anlegen müſſen. 
Das amtliche „Giornale“ von Sizilien bringt ein Dekret, wodurch das 
Verbot der Bücher⸗Einfuhr aufgehoben, und die Zulaſſung frei und 
ungehindert, gleichviel, woher die Bücher kommen, angeordnet wird. 
Daſſelbe Blatt bringt einen Erlaß, wodurch bis zum Erſcheinen eines 
Geſetzes, welches das Münzſyſtem der übrigen unter Victor Emanuel 
vereinigten Provinzen einführt, angeordnet wird, daß die italieniſche 
Lire auf Sizilien gegen 23 Bajocchi oder 2 Tari und 6 Grani ein— 
gewechſelt werden kann. Orſini, der von Garibaldi mit Organiſirung 
der Artillerie beauftragt worden, hat den Poſten des Kriegs-Miniſters 
aufgegeben. General Sirtori, der bisher Chef des Generalſtabes war, 
iſt zum Kriegsminiſter ernannt worden. 


Bern, 21. Juli. [Schluß der Buudesverſammlung.] Heute ha: 
ben die beiden Räthe der ſo eben abgelaufenen Amtsperiode der Bundes⸗ 
Verſammlung ihre letzten Sitzungen gehalten. Die des Ständeraths 
a Präſident Welti aus dem Kanton Aargau, der bei der Neuwahl 
der Bundesbehörden nächſt Stämpfli Anwartſchaft auf einen Seſſel im Bun⸗ 
desrathe hat, mit einem trockenen „die Sitzung iſt geſchloſſen“; dagegen hielt 
ſich der Präſident des Nationalraths, Weder von St. Gallen, zu einer 
Abſchiedsrede berufen, die eben ſo überſchwänglich als nichtsſagend war. Er 
ſprach, auf die ſavoyiſche Frage kommend, von einer Politik der Altvordern 


mmter Machtvollkommenheit haben Wir : 


Reprätentativ⸗Verfaſſung bewilligt, wie 
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ae von einer Politik der Neuzeit; erſtere fei die der energiſchen Action ge⸗ 
weſen, letztere ſei die des Unterhandelns. Beide Politiken würden jetzt von 
Männern geübt, deren Patriotismus auf ein und derſelben Stufe ſtehe. 
Weder von der Neutralität Nordſavoyens, noch von deſſen Beſitz hänge die 
Criſtenz der hg ab; dieſe ſei bedingt von einem guten Unterrichte des 
Volkes, von der Aufrechterhaltung des Princips der Neutralität für den 
ſchweizer Boden und von einer wohlbewaffneten Armee. Herrn Weder's 
ultima ratio bleibt alſo auch das Dareinſchlagen, reſp. die Armee. Es lebe 
die Politik der Altvordern! — Nachträglich zur vorgeſtrigen Debatte des 
Ständeraths über die ſavoyiſche Frage überſende ich Ihnen das Votum 
Welti's, ſeines Präſidenten. Noch nie ward der Standpunkt der ſavovi⸗ 
ſchen Srape jo wahr und treffend gezeichnet als von dieſem Redner. Welti 
ſagte: „Was die ſavoyiſche Frage im allgemeinen anbetrifft, ſo gehe ſchon 
aus den Anträgen hervor, daß die ganze Angelegenheit gar nicht hätte vor 
die Räthe gebracht werden ſollen. Die Commiſſion beantrage, der Bundes⸗ 
rath ſolle den status quo aufrecht erhalten; das ſei geradezu ohne Sinn, 
denn wenn man den frühern status quo aufrecht erhalten wolle, ſo müſſe 
man die Franzoſen wieder aus Savohen hinausjagen; wolle man den heu⸗ 
tigen status, jo dürfe man fie nicht wieder hinauslaſſen. Man möge übri⸗ 
gens beſchließen, was man wolle, an der Sache ſei nichts mehr zu verder⸗ 
ben und nichts gut zu machen. Die Konferenz werde der Schweiz 
zu ihrem Rechte nicht verhelfen; nachdem die Garanten des wiener 
Vertrags erklärt haben, daß fie allenfalls am Kongreſſe zu ihren Gunſten 
ſich verwenden, aber nie der ſavoyiſchen Frage wegen einen Krieg beginnen 
werden, wiſſe Frankreich, woran es ſei, und es werde thun und der Schweiz 
geben, was ihm beliebe, beſonders da ſie ſelbſt erklärt hätte, daß auch fie 
keinen Krieg anfangen werde. Die Sache ſei eben dahin gekommen, daß 
ihr Recht von der Gnade des Kaiſers Napoleon abhänge. 
Darüber ſei man auch im Allgemeinen durchaus einig, und weil die Sache 
ſo ſehr übel ſtehe, ſo proteſtire Jedermann, daß er daran Schuld ſei. Das 
ſei im Grunde auch der Inhalt der Discuſſion, welche man lieber am 4ten 
April, als es noch Zeit geweſen ſei, hätte ſollen walten laſſen. Mit gegen⸗ 
ſeitigen Beſchuldigungen ſei jetzt nichts mehr gethan und höchſtens rufe man 
damit wieder neuen Zwieſpalt zwiſchen einzelnen Perſonen und im Volke 
ſelbſt wach. Was den Redner perſönlich anbelange, fo brauche er ſich eigent⸗ 
lich nicht zu entſchuldigen; die von ihm unterſtützte Politik habe man nicht 
befolgt. Dieſe Politik ſei deshalb auch nicht Schuld, daß die Frage heute 
ſo übel ſtehe. Es ſei noch gar nicht ausgemacht, daß ein entſchiedenes Vor⸗ 
gehen des Bundesraths zum Kriege geführt haben würde. Durch eine ener⸗ 
giſche Politik würde die Situation ſich ganz anders geſtaltet haben. Die 
Schweiz wäre in dieſer Frage an die Spitze der Politik getreten und hätte 
ſo die Sachlage ganz anders geſtaltet. Allerdings ſei dadurch die Gefahr 
eines Krieges nicht zusgeſchlofſen geweſen; wenn man aber die bloße Kriegs⸗ 
gefahr mit einem großen Staate als Grund wolle gelten laſſen, um von 
der Vertheidigung ſeines Rechts abzugehen, ſo thue man beſſer, Gewehre 
und Soldaten abzuſchaffen und auf das Recht eines freien und ſelbſtändigen 
Staates zu verzichten. Man ſage freilich, wenn es an das eigene Land 
gehe, ſo wolle man ſich feſt genug zeigen; im gegenwärtigen Falle aber ſei 
es nicht der Mühe werth geweſen, wegen Savoyens einen Krieg mit Frank⸗ 
reich anzufangen. Möge ſich das nun ſo oder anders verhalten, ſo ſei die 
Schweiz es ihrer Ehre ſchuldig geweſen, nicht zurückzubleiben. Der Bundes⸗ 
rath habe in einem Memorial an die Großmächte ſchon im Jahre 1859 er⸗ 
klärt, daß er ſein Recht auf Savoyen nicht aufgebe, und Niemandem ſei es 
damals in den Sinn a die Mißbilligung auszuſprechen, wenn man 
auch ſchon gewußt habe, daß man mit ſolchen Erklärungen nicht mehr leicht 
zurück könne. Niemand habe ſich widerſetzt, bis die Frage bis nahe an den 
Krieg gekommen ſei; erſt auf dem Punkte ſei die Bundesverſammlung da: 
zwiſchen getreten, habe erklärt, daß es aus dem Kriege nichts werde und ſo den 
Bundesrath und die ganze Schweiz vor ganz Europa compromittirt.“ (Mgd. Z.) 


5 Frankreich. 

Paris, 23. Juli. [Die ſyriſchen Angelegenheiten. — 
Koſſuth.] Die Zuſtimmung der Pforte zu den vom Kaiſer den euro— 
päiſchen Großmächten gemachten Vorſchlägen wurde geſtern vom „Mo- 
niteur“ ſo in Ausſicht geſtellt, als wenn ſie gar nicht ausbleiben könnte. 
Nichts deſto weniger iſt ſie nicht nur ausgeblieben, ſondern ſogar auf 
das Beſtimmteſte verweigert worden. Der türkiſche Geſandte hat hier 
entſchieden Proteſt gegen die franzöſiſche Einmiſchung in die ſyriſchen 
Händel eingelegt, nicht blos weil djeſelbe überflüſſig, zum mindeſten 
voreilig iſt, ſondern auch für alle andern ebenfalls von fremden Agen- 
ten unterwühlten Provinzen, namentlich Bosnien, Bulgarien ꝛc. die 
Loſung zum Aufſtande und der Anfang eines ſchauderhaften Blutbades 
werden kann. Auch Englands Anſicht über die Opportunität der Ab⸗ 
ſendung eines franzöſiſchen Armeekorps nach Syrien ſcheint geſtern 
vom „Moniteur“ falſch verſtanden worden zu ſein. Trotzdem ſcheint 
der Kaiſer ſeinen Entſchluß, Truppen nach Syrien zu werfen, nicht 
aufgeben zu wollen. Aus dem Lager von Chalons ſind bereits zwei 
Infanterie-Regimenter, das 5. und das 13., in Toulon eingetroffen. 


Wächter und einem Knechte blieben im Hofe, 
nicht recht zu trauen ſchien, in der Küche, um ſpäter da zu helfen, wo 
es am Nöthigſten ſein würde. Die gnädige Frau und das gnädige 
Fräulein mußten ſich in das Speiſegewölbe begeben; ſie ſahen ſehr blaß 
aus, beſonders die gnädige Frau, und ich hörte, wie der Offizier ihnen 
Muth einſprach und fagte, fie möchten ſich nicht ängfligen, wenn fie 
ſchießen hören würden, ſolch' Geſindel ſei in der Regel ſehr feige, wenn 
es Widerſtand fände, und würde bald abziehen. 

„Das Letzte wünſchte ich eben ſo ſehnlich, denn es war mir ſehr 
ſonderbar zu Muthe, als ich mit einer langen Flinte und einem Hirſch⸗ 
fänger neben dem Offizier, der immer noch das Mönchsgewand an 
hatte, und dem Kutſcher hinter einem Mauervorſprung ſtand. Wir 
durften uns nicht rühren und auch nicht ſprechen, der Wind heulte noch 
immer fort, und die vor uns liegende Hofmauer zeichnete ſich nur ſehr 
unvollkommen gegen den dunklen Himmel ab. Da vernahmen wir in 
dem Getöſe des Sturmes ein Geräusch, als ob ein Stein ſiele, und 
bald wiederholte ſich dies. 5 

„Sie kommen!“ flüſterte der Mönch, „ſeid kaltblütig und ruhig, 
ſchießt nicht früher, als bis Ihr ihnen den Lauf auf den Leib halten 
könnt, es iſt zu finſter!“ 

„Ich ſah jetzt die Umriſſe einer Geſtalt undeutlich auf der Mauer 
erſcheinen, dann hörten wir einen Menſchen herabſpringen. 

„Verdammt!“ rief er leiſe, „das Pfoͤrtchen iſt feſt verrammelt!“ 

„Ich horte, wie er an dem Schloſſe rüttelte, dann ſprang der 
Mönch vor, es ertönte ein gellender Schrei, ein Menſch fiel ſchwer zu 


Boden, und gleich darauf ſtand der Mönch wieder neben uns, ohne 


daß er ein Wort ſagte. 

„Nun entſtand draußen ein wüſtes, wildes Gebrüll, viele Stimmen 
riefen und ſchrien durcheinander, dann ertönten ſchwere Stöße gegen 
das Pförtchen, die ſich unaufhörlich wiederholten. Der Mönch gab dem 
Knecht in der Küche das verabredete Signal, herbeizukommen, und er 
kam auch ſogleich, dann richtete er ſelbſt unſere Gewehre gegen das 
Pförtchen und befahl uns, nicht eher zu ſchießen, bis er Feuer kom: 
mandiren würde. Mir wurde die Zeit ordentlich lang, denn ich hatte 
jetzt alle meine Furcht verloren. Die Thüre gab endlich den wieder: 
2 Stößen nach, und ein Haufen dunkler Geſtalten ſtürzte durch 
g Oeffnung. „Feuer!“ ſagtt ruhig der Mönch, und unſere Gewehre, 
eren Mündung die Kerle faſt erreichten, knallten gleichzeitig los. In 
demſelben Augenblick wurde oben von der Köchin, wie es befohlen war, 
ein Licht an das ßenſter geſtellt, und ich ſah nun mehrere wilde Ge: 
ſtalten ſich auf der Erde herumwälzen, zugleich aber auch andere, welche 
auf uns eindrangen. Es entſtand nun ein Handgemenge, und ich fühlte, 
wie es mir warm von der linken Schulter herunterlief; der Kutſcher 
lag auf der Erde, und der Knecht war verſchwunden. Der Moͤnch 


aber hatte das Pförtchen erreicht und ſchon zwei Räuber niedergehauen, 
als er zurücktaumelte, und ein rieſig großer Kerl auf ihn eindrang. 


Den Hieb, welchen dieſer mit einem Säbel nach ihm führte, fing ich 
Mit meinem Gewehre auf, konnte es aber nicht verhindern, daß er auf 
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Es heißt, daß Spanien der hieſigen Regierung ſeine Bereitwil⸗ 
ligkeit, in Syrien mitzuwirken, an den Tag gelegt habe. Es iſt nicht 
bekannt, wie dieſes Anerbieten hier aufgenommen worden iſt. 

Die „Union“ nimmt ein ſchweres Aergerniß an der von Cre— 
mieux unter den jüdiſchen Banquiers eröffneten Kollekte für die ſyri⸗ 
ſchen Chriſten. Alſo die Juden ſind es, die jetzt nur noch für Huma⸗ 
nität und Civiliſation eintreten und das ganze chriſtliche Europa be⸗ 
ſchämen? — Der „Conſtitutionnel“ nennt eine ſolche Sprache unver: 
ſchämt, da ja die „Union“ bereits willen konnte, daß der Kai⸗ 
ſer, partant pour la Syrie, mit Gut und Blut den Maroniten zu 
Hilfe eilen will. 4 

L. Koſſuth hat Paris geſtern verlaſſen, um ſich mit feiner Fa⸗ 
milie nach einem Kurorte in der Nähe von Zürich zu begeben. Wie 
es heißt, hat Koſſuth, welcher dle Probebogen der morgen oder über⸗ 
morgen hier erſcheinenden Broſchüre J. E. Horn's über die Nationa⸗ 
lität in Ungarn geleſen, dem Verfaſſer ſeinen vollen Beifall und ſeine 
Zuſtimmung ausgeſprochen. 


Groſbritannien. 


London, 23. Juli. [Zur ſyriſchen Frage.] Die „Morning⸗Poſt“ 
bringt heute die (telegraphiſch ſchon angezeigte, aber auch bereits wieder in 
Frage geſtellte) Nachricht von der Unterzeichnung eines Friedensvertrages 
zwiſchen den Druſen und Maroniten. ie anderen engliſchen Blätter ſind 
noch unter dem Eindruck der letzten Erklärung des „Moniteur“, die, wie ſie 
meinen, danach ausſehe, als glaubte der Kaiſer Napoleon durch die öffent⸗ 
liche Mittheilung ſeiner An- und Abſichten die anderen Mächte genügend 
konſultirt und ihre Einwilligung zur franzöſiſchen en Nun: in Syrien 
erlangt zu haben. „Daily News“ bemerkt über dieſen Punkt: Die Erklä⸗ 
rung, daß der Kaiſer zur Abſendung einer bewaffneten Expedition nach Sy⸗ 
rien entſchloſſen ſei, empfiehlt ſich eben nicht durch den Umſtand, daß ſie mit 
den ſchreckenden Berichten der franzöſiſchen Conſuln in Syrien in Verbin⸗ 
dung gebracht wird, die ſeit Jahren bemüht geweſen ſind, die chriſtliche Be⸗ 
völkerung zu entflammen und auf die Ankunft einer franzöſiſchen Armee vor⸗ 
zubereiten. Dieſe Politik, welche Frankreich proklamirt, wird uns Pflichten 
auferlegen, denn Syrien kann nie und nimmer einer Macht anvertraut blei⸗ 
ben, die ſeine Bevölkerung bearbeitet hat. Durch was immer für eine Ma⸗ 
ſchinerie man dieſe Landſtriche in Zukunft regieren laſſen will, jedenfalls muß 
fie zum Beſten der Einwohner, nicht zur Förderung irgend eines europäi⸗ 
chen Ehrgeizes, eingeſetzt werden. Inzwiſchen waͤre es um des künftigen 
Friedens willen gut, wenn diejenigen, die entweder den Krieg hervorgerufen 
oder ihre Pflicht, Frieden zu hiften, vernachläſſigt haben, gleichviel ob jie 
Muſelmänner, Chriſten, Juden oder Heiden ſeien, gezwungen würden, die 
angerichteten den e ungen auf ihre Koſten gutzumachen. Eine Geldbuße 
von 3 Millionen Pfd. St., zur Entſchädigung der Opfer, könnte in Zukunft 
die Ruhe befeſtigen helfen, wenn religidſe oder moraliſche Erwägungen dies 
nicht vermögen. Wo man die religiöfe Verfolgung als eine Pflicht anſieht 
und als ein Vergnügen genießt, bleibt nichts übrig, als fie koſtſpielig zu 
machen, und die Holen ilden in dieſem Falle doch nur einen kleinen Seit 
einer wirklich natürlichen Ver g Der „Morning⸗Herald“ ſagt: „Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt ſchon iſt dieſem Augenblicke das Schlimmſte vorüber, und lange 
bevor ein franzöſiſches Bataillon den ſyriſchen Boden betreten kann, wird 
der Strom des Blutvergießens gedämmt und von den Städten und Ebenen 
auf die Abhänge des Libanon zurückgewälzt ſein. Wozu alſo dieſe impo⸗ 
ſante Thätigkeit in den Range en rſenalen und Schiffsbauwerften? Es 
iſt ein häßlicher gan in den gegenwärtigen Verwickelungen, daß Herr Lava⸗ 
lette, derſelbe Geſandte, deſſen anſpruchsvolle Forderungen zu den Gegen⸗ 
kundgebungen des Fürſten Mentſchikoff und endlich zum Aae perpang: 
geführt, wieder in Konſtantinopel iſt. Die Worte des „Moniteur“ laſſen 
keinen Zweifel mehr beſtehen. Die Truppenmacht, die urſprünglich aus einer 
Diviſion unter General Trochu beſtehen ſollte, iſt zu einem Armeecorps un⸗ 
ter Marſchall Mac Mahon angeſchwollen. . den Häfen des Mittelmeeres 
wird ein Kriegsmaterial eingeſchifft, das mehr für einen großen Krieg und 
eine dauernde Beſetzung paſſen würde, als zur Van einiger wenigen 
Bergſtämme. Und doch kann Niemand, der die Druſen kennt, zweifeln, daß 
eine kleine Anzahl Marineſoldaten und Blaujaden vollauf hinreichen würde, 
die Ruhe in ganz Sprien wieder herzuſtellen, ſelbſt wenn „der Abfall der 
türkiſchen Soldateska“, wie ihn der „Conſtitutionnel“ zu fürchten ſich den 
Schein giebt, eine 8 Wahrſcheinlichkeit wäre. Nichtsdeſtoweniger 
trifft Frankreich alle Anſtalten, um, wenn nicht trotz des Proteſtes, doch un⸗ 

eachtet der Bitte des Sultans, eine ſehr große Streitmacht auf das türkiſche 
Hebiet zu werfen; und unſere Regierung hat beſchloſſen, die Verletzung des 
pariſer Vertrages durch Abſendung einer Flotte zu unterſtützen, die ohne 
Zweifel ſehr dazu beitragen wird, den Libanon zu pacificiren und den briti⸗ 
ſchen Einfluß im ganzen Orient zu erhöhen.“ 

Je mehr man über die Gräuelſcenen in Syrien erfährt, deſto allgemei⸗ 
ner ſpricht ſich in der hieſigen Preſſe die Anſicht aus, daß der Anſtoß 
dazu von außen gekommen jei. Blätter, wie die „Times“ begnügen 
ſich mit Andeutungen. So ſchreibt letztere in ihrem City⸗Artikel: „Die jetzi⸗ 


— 


Knall eines Terzerols, und dann lagen ſie Beide regungslos neben— 
einander. £ 

„Ich ſtand jetzt ganz allein auf dieſem ſchauerlichen Platze, welcher 
ſich ſo ſchnell mit Verwundeten und Todten gefüllt hatte, und fühlte, 
wie auch meine Kräfte mich zu verlaſſen drohten. Dies geſchah ſehr 
bald; ich ſank nieder und verlor das Bewußtſein. 

„Als ich wieder zu mir kam, lag ich in einem weichen Bette, und 
das Stubenmädchen ſaß neben mir. Ich erfuhr nun, daß inſoweit 
Alles gut gegangen, als die Räuber zurückgeſchlagen, drei von ihnen 
getödtet und vier ſchwer verwundet ſeien, welche im Gefängniß lägen; 
daß aber auch der Kutſcher todtgeſchoſſen wäre, und der Mönch oder 
der Offizier zwar noch lebe, aber ſchwerlich durchkommen werde. Letz— 
teres machte mich beſonders traurig, denn ich hatte dieſen muthigen 
und zugleich ſo luſtigen Offizier ſehr lieb gewonnen. An meine eigene 
Wunde dachte ich nur wenig, obgleich mich der linke Arm heftig 
ſchmerzte, und ich keinen Finger bewegen konnte. Ich habe auch lange 
an dieſer Wunde leiden müſſen, denn der Knochen war verletzt, und 
wie Sie ſehen, iſt der Arm noch jetzt etwas ſteif, ſo daß ich ihn nie 
mehr habe vollſtändig gebrauchen können. 

„Ich verfiel noch am ſelbigen Tage in ein heftiges Fieber, ſo daß 
ich von dem, was geſchah, gar nichts wahrnahm. Als ich dann nach 
ſechs Wochen ſehr ſchwach und elend mein Bewußtſein wieder erhielt 
und mich mit Mühe auf die Vergangenheit zu beſinnen vermochte, 
erfuhr ich zu meiner großen Freude, daß der Offizier noch lebe und 
ſich auf dem Wege der Beſſerung befinde. Es war recht rührend und 
wohlthuend für mich, als bald darauf nicht nur der gnädige Herr, 
ſondern auch die gnädige Frau und das gnädige Fräulein zu mir an's 
Bett kamen und mir Muth einſprachen, ich würde nun bald wieder 
beſſer werden und Alles gut ſein. Der gnädige Herr blieb noch allein 
bei mir zurück, nahm meine Hand und ſagte ſo freundlich, wie ich nie 
geglaubt, daß er hätte reden können: „Er hat ſich treu bewährt, 
Friedrich. So lange Er lebt, ſoll es Ihm an Nichts fehlen, und 
wenn es Ihm hier gefällt und Er brav bleibt, fo ſoll Er hier fein 
Leben beſchließen.“ Das waren recht herzliche und tröftende Worte, 
die mich auch bald wieder geſund machten. Von jenem Tage an habe 
ich das Schloß nicht mehr verlaſſen, als mit der gnädigen Herrſchaft, 
und denke auch das Bischen Zeit, das ich noch zu leben habe, hier 
zuzubringen, bis die gnädige Frau geſtorben ſein wird.“ 

„Nun, und was wurde aus dem Offizier?“ fragte Merlin; „wir 
möchten das doch auch noch gern hören.“ 

„Natürlich, natürlich“, lächelte der Alte wehmüthig. „Er wurde 
wieder hergeſtellt, ganz geſund und kräftig; er hatte zwar einen ſehr 
gefährlichen Meſſerſtich in die Bruſt erhalten, aber ſeine gute Natur 
half ihm durch. Das gnädige Fräulein, die jetzige gnädige Frau 
Mutter, ließ es ſich nicht nehmen, ihn zu pflegen; ſie wachte manche 
lange, ſchwere Nacht an ſeinem Bett. Dann, als er wieder geneſen 
war, verlobten fie ſich, aber er zog doch wieder fort in den Krieg, 
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und ein Knecht, dem man ihn ſtürzte und ihn zu Boden warf. Nun ertönte der kurze ſchrillende obgleich fie alle ſehr weinten; er durfte ja auch feinen großen König, 


dem es damals ſchlecht ging, nicht verlaſſen. Als endlich der Friede 
geſchloſſen war, kehrte er zurück, und es wurde die Hochzeit gefeiert. 
Es war ein heiterer, fröhlicher Tag, und obgleich ſchon viele Jahre 
ſeitdem verfloſſen ſind, ſo iſt es mir doch, als ob es erſt vor wenigen 
Wochen geweſen wäre. Wenn man älter wird, werden die Erlebniſſe 
der jungen Tage wieder auf's Neue lebendig, und wenn ich das jetzige 
gnädige Fräulein ſehe, denke ich immer, die gnädige Frau Mutter 
wäre wieder jung geworden und ich mit ihr.“ 

„Und was geſchah denn weiter?“ fragte ich, als hier der Alte 
ſeine Pauſe machte und ſich in ſeinen Jugend-Erinnerungen zu ver⸗ 
lieren ſchien. 8 : | 

„Weiter? Nun, fie lebten in Glück und Eintracht miteinander. 
Damals wurde auch das Bild vom Herrn gemalt, und wie es die 
gnädige Frau wollte, im Mönchsgewande. Dann wurde der jetzige 
gnädige Herr geboren, ich habe ihn oft auf meinen Armen getragen, 
als er noch ein kleiner ausgelaſſener Knabe war. Als er dann zwanzig 
Jahre alt geworden, ſtarb der alte gnädige Herr, und ſeitdem iſt die 
gnädige Frau Mutter eigentlich nicht wieder ſo recht heiter geweſen. 
Dann heirathete der Sohn, das gnädige Fräulein wurde geboren, aber 
es war kein Freudentag, denn die junge gnädige Frau ſtarb nach we⸗ 
nigen Stunden; und ſeitdem leben wir hier ſo ruhig fort, einen Tag 
wie den andern, ich bediene die gnädige Frau Mutter und habe nur 
noch den einen Wunſch, ſo lange zu leben, bis ſie geſtorben iſt, weil 
ſie ſich ſo ſehr an meine Bedienung gewöhnt hat. Und nun ſeien Sie 
nicht ungehalten, daß ich vielleicht etwas weitſchweifig geworden bin, 
es iſt dies ein Fehler des Alters.“ Damit ſchloß er feine Erzählung, 
wünſchte uns gute Nacht und empfahl ſich. 


Wien. (J. Semlitſch +.] Am Sonntag, Abends 9 Uhr, ſtarb, wie 
eine hier eingetroffene telegraphiſche Nachricht mittheilt, im mähriſchen Bade⸗ 
orte Roznau der Schriftſteller Julius Semlitſch im Alter von etwa 35 Jahren. 
Während der Vorſtellung, die auf Anregung eines ſeiner Freunde zu ſeinem 
Beſten im Carltheater gegeben wurde, lag er bereits auf der Todtenbahre. 
Semlitſch war bis vor wenigen Wochen, wo ein unheilbares Körperleiden 
ihn, der ſtets ſchwächlicher Natur geweſen, völlig lähmte, ein überaus thäti⸗ 
ger Journaliſt, welcher ſein ſchönes Talent für das Feuilleton in einer An⸗ 
zahl öſterreichiſcher und ausländiſcher Blätter vortrefflich geltend zu machen 
verſtand. Er hat ein Leben voll Mühen, Leiden und Entbehrungen, reich 
nur an bitteren Enttäuschungen, verlebt. Seine Krankheit hatte Anfang des 
Frühjahrs einen gefährlichen Charakter angenommen; völlig arbeitsunfähig 
ging Semlitſch nach Baden; vom Journaliſten⸗Verein „Concordia“ und 
nahen Freunden unterſtützt, überſiedelte er, noch an die Möglichkeit einer 
Geneſung glaubend, vor einigen Tagen nach Roznau, wo er, ſchwer leidend 
angekommen, ſeinem Freundeskreiſe hier noch vorige Woche mit zitternder 
Hand, aber frohen Muthes, Nachricht gab. 

— 2 
Grillenfängerei.] Im Bade Gleichenberg ſoll vor einigen Tagen 
die Verlobung des Fräuleins ine de Goßmann mit dem Freiherrn von 
Prokeſch⸗Oſten, einem Sohne des k. k, Internuntius in Kontantinopek | 
ſtattgefunden haben, 
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en Zuſtände Syriens erinnern an Thatſachen, die mit dem Scheitern des 

lanes einer Eiſenbahn und einer Telegraphenleitung durch das Cuphrat⸗ 
thal zuſammenhingen. Vor vier Halten, e eine engliſche Geſellſchaft die 
Conceſſion dazu von der Pforte erhalten. Es ſollte eine Linie von Conſtan⸗ 
tinopel über Aleppo, Bagdad und Buſſarah nach dem perſiſchen Meerbuſen 
und durch dieſen über Kuratſchi nach dem übrigen Indien organiſirt wer⸗ 
den. Ihrem Bau ſtanden keine großen Bodenſchwierigkeiten im Wege, und 
die nöthigen Fonds waren gezeichnet. Gerade um dieſe Zeit ſtattete Kaiſer 
Napoleon der Königin ſeinen Beſuch in Osborne ab. Mit einemmal ver⸗ 
weigerte die türkiſche Regierung, die ſchon ertheilte Conceſſion zu ratificiren, 
und gleichzeitig entzog die engliſche Regierung, die dem Unternehmen bisher 
hold geweſen war, der Geſellſchaft ihre Unterſtützung. Anfangs wußte ſich 
Niemand dieſe Räthſel zu erklären; nachträglich hieß es, Kaiſer Napoleon 
habe darauf beſtanden, daß das Projekt aufgegeben werde; widrigenfalls 
werde er aus dem Suezcanal eine Streitſache für beide Staaten machen. 
Die Compagnie löſte ſich auf; das bereits verausgabte Geld war verloren, 
und die Actionäre ergaben ſich in das, was als eine politiſche Nothwendig⸗ 
keit angeſehen wurde. Den jetzigen Ereigniſſen in Syrien gegenüber wird 
die Vermuthung wach gerufen, daß dieſe Ausbrüche gegen die chriſtliche Be: 
völkerung nicht einem wilden Fanatismus allein ihren Urſprung verdanken, 
ſondern von denen vorbereitet ſein dürften, die eine ſo außerordentliche Macht 
zu ihrer Unterdrückung entfalten.“ 
8 Belgien. 

Brüſſel, 23. Juli. [Keine Annexion.] Se. Maj. der Köͤ⸗ 
nig iſt heute Abend von Namur zurückgekehrt, wo geſtern zur Feier 
ſeiner Thronbeſteigung die glänzendſten Feſte ſtattgefunden haben. Der 
patriotiſche Enthuſiasmus der dortigen Bevölkerung hat, übereinſtim⸗ 
menden Berichten zufolge, den brüſſeler Vorgängen in nichts nachge— 
ftanden. Den lebhafteſten Ausdruck haben dieſe Gefühle auf der heu: 
tigen Rückreiſe in dem induſtriellen Diſtrikte von Charleroi gefunden, 
wo die zu Tauſenden herbeigeeilte arbeitende Bevölkerung dem Könige 
die lauteſten Beweiſe der Anhänglichkeit gegeben hat. In Charleroi 
ſelbſt, wo der königliche Zug 20 Minuten anhielt, haben in dem wei 
ten Stationd-Gebäude ununterbrochen die folgenden Rufe wiederge⸗ 
hallt: „Vive le Roi! Vive la Belgique! Pas dannexion!“ (K. 3.) 


Provinzial - Beitung. 
* Breslau, 26. Juli. [Tagesbericht.] Heute Vormittag rückten 
die reitende Abtheilung ſowie die 2. und 3. Fuß⸗Abtheilung der hier kon⸗ 
zentrirten ſchleſ. Art. Brigade (Nr. 6) nach der Viehweide aus, woſelbſt dem⸗ 
nächſt ein mehrſtündiges Exerziren abgehalten wurde, während die übrigen 
Batterien nach dem feſtgeſtellten Plane die Schießübungen auf dem karlo⸗ 
witzer Terrain fortſetzten. Geſtern hatte die 12. Comp. des hieſ. Grenadier⸗ 
Regts. einen mit Felddienſtübungen verbundenen Uebungsmarſch auf der 
berliner Chauſſee unternommen und kehrte Abends nach der Stadt zurück. 

*—* [Univerfität.] Bei der am 24. erfolgten Habilitation des Hrn. 
Privatdocenten Dr. Freund entſpann ſich über die von demſelben aufge⸗ 
ſtellten und vertheidigten Theſen eine längere Diskuſſion, an der außer den 
officiellen Opponenten auch die Herren Prof. Dr. Heidenhain und Privat: 
docent Dr. Finkenſtein ſich lebhaft betheiligten. 5 

[Wohlthätiges.] Wie ſich erwarten ließ, hat das in unſerer 
zeitung mehrfach geſchilderte Unglück, welches die Bewohner des neuroder 

kreiſes durch die letzte Ueberſchwemmung betraf, das allgemeinſte Mitgefühl 
wachgerufen, das ſich gewiß in unſerer Stadt und Provinz auch durch mög⸗ 
lichſt raſche und vielſeitige Hilfe bethätigen wird. Unſere ſtädtiſche Reſſource 
hat, wie gemeldet, den Verunglückten bereits die Summe von 100 Thlrn. 
ukommen laſſen. Fernere bedeutende Liebesgaben von den Inhabern öf⸗ 
ſentlicher Inſtitute u. ſ. w. ſtehen in Ausſicht. So will zunächſt Herr Rei- 
mers, Beſitzer des anatom. Muſeums im blauen Hirſch, die Tages⸗Ein⸗ 
nahme des Sonnabends für den Beſuch ſeines ebenſo intereſſanten als be⸗ 
lehrenden Inſtituts, jenem wohlthätigen Zwecke zuwenden. Ebenfalls für 
Sonnabend iſt eine Soiree des berliner Rhetors Herrn Richard angekün⸗ 
digt, deren Ertrag für die neuroder Ueberſchwemmten beſtimmt iſt. Unſer 
Gaſt, dem ein guter Ruf vorangeht, wird die zeitgemäße Wauerſche Dich⸗ 
tung: „Friedrich der Große an das deutſche Volk“ zum Vortrag bringen. 
Mögen dieſe Arrangements recht zahlreiche Betheiligung und baldige Nach⸗ 
ahmung finden! 

&I [Unfall.] An dem Bau des neuen Stadthauſes auf dem Ringe 
ereignete ſich heute Mittags, kurz vor 12 Uhr, ein bedauerlicher Unfall, über 
den uns von authentiſcher Seite Folgendes berichtet wird: Es ſind an der 
Längenfront des faſt bis — erſten Stock gediehenen Neubaues wegen der 
Dicke der auszuführenden Mauern von außen und von innen, alſo doppelte 
Baugerüfte errichtet, um gleichzeitig an beiden Mauerflächen arbeiten zu kön⸗ 
nen. Eins dieſer etwa 10 Fuß hohen Gerüſte, und zwar die nach dem Eiſen⸗ 
kram zu belegene Partie, auf der eben zwei Maurergeſellen mit Auswölbung 
des nordweſtlichen Eckfenſters beſchäftigt waren, ſtürzte theilweiſe ein, indem 
der durch die Fenſteröffnung gezogene Querbalken, merkwürdiger Weiſe, kaum 
2 Fuß vom Ende abbrach, und ein ſofortiges Sinken der von ihm getrage⸗ 
nen Bretterlagen nach ſich zog. Von den darauf befindlichen Geſellen fiel 
einer in den Keller und kam mit einer leichten Contuſion am Rücken davon, 
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E während der andere hängen blieb, und leider in dieſer gefährlichen Situation 
8 unmittelbar am Knöchel einen Beinbruch erlitt. Beide Beſchädigte wurden 


8 ſofort ärztlicher Pflege übergeben. Auch iſt das Baugerüſt jo weit wieder 
hergeſtellt, daß die Arbeit fortgeſetzt werden kann. Allem Anſcheine nach 
liegt die Veranlaſſung des Unfalles wenigſtens nicht in der äußeren Be⸗ 
8 ſchaffenheit des gebrochenen Balkens, da derſelbe von durchaus geſundem 
+ Holze und ſtark genug iſt (er hat 10 Zoll im Durchmeſſer), um derartige 
7 Gerüſte zu tragen. 8 8 11 

f \ # [Unglüdsfälle] Eine ⸗hieſige Familie, den Schriftſetzer N., hat 


5 dieſer Tage ein ſchweres Unglück betroffen. age hat einen etwa 16jäh⸗ 
x rigen Sohn, der in Namslau auf der Lehre ift und feinen Eltern durch 
2 leiß und Strebſamkeit viel Freude machte. Selbiger beluſtigte ſich am 
15 onntag Nachmittag mit Angeln in der bei Namslau nahe vorüberfließen⸗ 


den Weide und ſtürzte hinein, als eben ein Fiſch anzog und der jugendliche 
Fiſcher bemüht war, ihn heraufzuziehen. Da das Waſſer zur Zeit über 8 Fuß 
tief war, jo ertrank er und wurde ſein Leichnam erſt geſtern aufgefunden. 
? — Heut Vormittag 7 ein Tagearbeiter von einem Gerüſte auf der Kleinen 
1 Groſchengaſſe 2 Stock hoch herunter und trug eine erhebliche Kopfwunde da: 
45 von, in Folge deſſen er im Hospitale untergebracht werden mußte. 
5 = bb = [Selbſtmord⸗Verſuch.] Wie verlautet ſoll ein Soldat der 
i 2. Kompagnie des hieſigen Grenadier⸗Regiments auf der pee den 
Verſuch gemacht haben, ſich mit einem Raſirmeſſer den Hals zu durchſchnei⸗ 
€ den. Er konnte ſein Vorhaben jedoch nicht vollenden, als es entdeckt und 
k 9 an 9 5 weiteren Ausführung verhindert wurde. Er befindet ſich im 
azareth. 8 . 2 
N — Vor dem neuen ſtädtiſchen Packhofe in der Nicolaivorſtadt ankern 
2 gegenwärtig mehr als 20 Schiffe, theils um ſich ihrer Frachten zu entledi⸗ 
8 digen, theils friſcher Ladung harrend. ä . 6 
[Betrug.] Vor einiger Zeit begab ſich ein ehemaliger Hüttenbeam⸗ 
ter, zuletzt hier in 1 derangirten Verhältniſſen lebend, nach Mainz, 
um daſelbſt angeblich im Auftrage eines dieſſeitigen Gutsbeſitzers ein be⸗ 
deutendes Holzgeſchäft abzuſchließen. Behufs Einigung über die Kaufsbe⸗ 
dingungen, namentlich über die Höhe des Preiſes, waren telegraphiſche Rück⸗ 
fragen nach Breslau erforderlich, welche denn auch von hier aus prompt be⸗ 
antwortet wurden. Demnächſt kam das Geſchäft auf Grund der vom Ver⸗ 
käufer präſentirten Dokumente zu Stande, und der Beſitzer erhielt nun, da 
es ſich um eine beträchtliche Anzahl, wie man jagt, um mehr als 30,000 
Stämme handelte, eine namhafte Summe als Abſchlagszahlung, worauf er 
ruhig wieder abreiſte. Als indeß ein Abgeſandter des mainzer Hauſes zur 
Uebernahme der vermeintlich von demſelben erworbenen Holzſtämme an Ort 
und Stelle kam, mußte er zu ſeinem nicht geringen Erſtaunen von dem be⸗ 
treffenden Beſitzer vernehmen, daß derſelbe zwar die Abſicht hege, ſeine aller⸗ 
dings belangreichen Holzbeſtände, und zwar für einen geringern Preis, als 
bereits ſtipulirt war, zu veräußern, daß er aber bis jetzt Niemanden, am 
allerwenigſten den fraglichen Unterhändler damit beauftragt, noch irgend 
welche Dokumente deshalb ausgeſtellt habe. Das getäuſchte mainzer Haus 
übergab nun die Angelegenheit der zuſtändigen Behörde, welche ſofort die 
umfaſſendſten Necher hen veranlaßte. Wie wir hören, gelang es, den ſpeku⸗ 
f lativen Agenten in B. zu verhaften, ſo daß die Unterſuchung gegen ihn und 
8 etwaige e 1 70 KR konnte. 1 & 

; 2 ? iwillige Auferſtehung.] In einer der letzten Nächte 
hatten zwei Gensdarmen den Auftrag, das ne von Altſcheitnig zu durch⸗ 
ſtreifen. Sie kamen in Begleitung eines Oberwächters auch in die Nähe 
des daſigen Kirchhofes. Als fie hier eine Seit lang laufend verweilten, 
vernahmen ſie Töne, die 600 wunderbar klangen und die, wie deutlich zu 
vernehmen war, vom Kirchbofe herüber kamen. Natürlich mußte die Sache 
unterſucht werden und ſie begaben ſich vorſichtig nach jener Stelle hin. Je 
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näher deſto deutlicher konnte man die Töne vernehmen, die dumpf und 
ſchauerlich aus der Erde emporzuſteigen ſchienen. Ob die 3 Sicherheitsbeam⸗ 
ten ein unheimlich Gefühl beſchlichen haben mag, wiſſen wir nicht, genug — 
ſie thaten ihre Pflicht und gingen unverweilt auf den räthſelhaften Ort zu. 
Endlich ſtanden ſie vor — einem friſchen Grabe, welches nothdürftig mit 
Brettern zugedeckt war, und — o Wunder! — aus dem Grabe tönten ganz 
unverkennbar die bekannten Naſenklänge, die Schlafende zuweilen auszuſto⸗ 
ßen pflegen und die man im gemeinen Leben „Schnarchen“ nennt. Es 
war keine Täuſchung — trotz der ſchauerlichen Lagerſtätte ſchien der da unten 
Liegende ſich eines ſehr geſunden und feſten Schlafes zu erfreuen, denn mit⸗ 
unter nahmen die ſchnarrenden Naſalklänge den Toncharakter eines Baſſet⸗ 
hornes an. Die Pflicht erlaubte es nun leider den Beamten nicht, ſich dem 
Vergnügen dieſes unterirdiſchen Konzertes hinzugeben, man mußte. die Perſon 
des Konzertgebers recognosciren, der ſicherlich keine obrigkeitliche Erlaubniß zu 
dieſem Grabes⸗Divertiſſement hatte. Die Bretter wurden hinweggeräumt und 
man rief nun dem Schlafenden zu. Ein verſtärkter, langgedehnter Baſſethorn⸗ 
Ton war die Antwort. Mit dieſer Auskunft konnte man ſich freilich nicht zu⸗ 
frieden geben, denn ſte war zu allgemein gehalten und ließ zu vielſeitige 
Auslegung zu. Man fand endlich Mittel, den Schlafenden zur Beſinnung 
zu bringen. „Wer ſind Sie? — Was machen Sie hier“ — ſo ſcholl's in 
das Grab hinab. — „Was geht das Sie an; ſoll ich nicht einmal im Grabe 
Ruhe haben?“ — jo tönte es dumpf und ſchauexlich aus dem Grabe herauf. 
— Der Einladung, dem Grabe zu entſteigen, ſetzte der Grabesluſtige beharr⸗ 
lichen Widerſtand entgegen, ſo daß man in der That Mittel ergreifen mußte, 
ihn gegen ſeinen Willen auf die Oberwelt zu befördern. Hier klärte ſich 
dann das Räthſel auf. Der nächtliche Bewohner der ſchauerlichen Schlaf⸗ 
ſtätte war ein ſonſt geſchickter aber herabgekommener Techniker, der wegen 
eines Vergehens eine Gefängnißſtrafe verbüßen ſollte. Die Liebe zur Frei⸗ 
heit überwog jedoch bei Jenem alle Rückſichten, und er glaubte ſie ſich nicht 
ſicherer bewahren zu können, als indem er nächtlicher Weiſe den Kirchhof 
zum Aufenthalt erkor. Das am Tage gefertigte friſche Grab hatte ihm für 
dieſe Nacht ſehr zweckentſprechend geſchienen. Leider hatte er das Schnar⸗ 
chen zu berückſichtigen vergeſſen, und ſo mußte er dieſes Naſenconcerts wegen 
ſeine Freiheit zum Opfer bringen! 


* Salzbrunn, 26. Juli. Die Bade⸗Saiſon bleibt trübe, kalt und regne⸗ 
riſch. Da muß denn die Kunſt die Zeit verkürzen helfen, und in der That 
vergeht auch faſt kein Abend, an dem wir nicht zu irgend einer künſtleriſchen 
Produktion eingeladen würden. Montag und Dinstag erheiterte der auch 
in Breslau wohlbekannte Magier Bellachini das hieſige Publikum durch 
ſeine allerliebſten Zaubereien, und geſtern Abend gab Fräulein Götz eine 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Soiree, in welcher Herr Mufik- Direktor Carl 
Schnabel aus Breslau und der Tenoriſt Herr Erl aus Wien allen Muſik⸗ 
freunden einen wahren Hochgenuß bereiteten. Der Erſtere entzückte die Zu⸗ 
hörer eben ſo ſehr durch ſein meiſterhaftes Spiel, wie durch ſein glänzendes 
Talent, über gegebene Themata zu improviſiren, und was den Sänger an⸗ 
belangt, ſo kann ich verſichern, daß er gegen die Zeit ſeines Engagements 
in Breslau auffallend an Kraft und Wohllaut des Organs gewonnen hat. 
Beide Künſtler wurden mit rauſchenden Beifallsbezeigungen überſchüttet, und 
ebenſo Fräulein Götz, die eine Anzahl von Gedichten mit recht vielem Ge⸗ 
ſchmack vortrug. Den Beſchluß machten mehrere ganz charmante Produk⸗ 
tionen von Bellachini. — Im Theater gaſtirt gegenwärtig Herr Holtz⸗ 
ſtam m, der ſehr talentvolle Komiker vom Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater 
in Berlin, mit ausgezeichnetem Erfolge. Seine Komik iſt friſch, derb und 
durchſchlagend. — Morgen haben wir ein Concert von Frau Dr. Mampé⸗ 
Babnigg zu erwarten. 


Z. Z. Myslowitz, 25. Juli. [Zuſtände.] Leider mehren ſich hier 
und in der Umgegend die Diebſtähle und Raubanfälle in ſchreckenerregender 
Weiſe; die nahe Grenze begünſtigt in ſofern dieſe Verbrecher, als ſie es 
möglich macht, ſich raſch den Verfolgern zu entziehen. Vorgeſtern wurde in 
dem ſehr nahe belegenen ruſſiſch-polniſchen Dorfe Zagorze der Ortsgeiſt⸗ 
liche, in den Jahren bedeutend vorgerückt, nächtlich von 10—12 Kerlen über: 
fallen. Auf die Weigerung, die Thür gutwillig zu öffnen, wurde dieſe ge⸗ 
waltſam erbrochen. Der ehrwürdige Prieſter war bald überwältigt. Zu⸗ 
nächſt wurde er geknebelt, bis alles leicht Zugängliche geplündert war. Man 
rechnete jedoch auf mehr baares Geld; und jo wurde dem Unglüdlihen ein 
Strick um den Hals gelegt, bis er ſelbſt unter den fürchterlichſten Martern 
auch das Geld nachweiſen mußte. Der herbeigeeilten Wirthin gelang es, 
ſich zu flüchten, aber nur, wie man erzählt, um ſich 8 zu verbergen und 
ſo ihr Leben zu retten, da nach allen Seiten hin betheiligte Wachen aufge⸗ 
ſtellt waren. Erſt gegen Morgen verbreitete ſich die Kunde von dem ſchreck⸗ 
lichen Ueberfalle im Dorfe. Nach allen Seiten hin wurden Recherchen an⸗ 
geſtellt, während, wie ſich ſpäter herausgeſtellt, die Spitzbuben den ganzen 
Tag über in der Nähe der Pfarrwohnung ſich aufgehalten haben ſollen. 
Geſtern gelang es, zweier dieſer Uebelthäter habhaft zu werden und man 
hofft demnach, auch den Uebrigen auf die Spur zu kommen. Inzwiſchen 
zweifelt man an dem Aufkommen des Geiſtlichen, ſo fürchterlich iſt er ge⸗ 
mißhandelt worden. Den Werth des geraubten Geldes, der Sachen ꝛc., giebt 
man auf 20003000 Thlr. an. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, ſoll die Eiſenbahn⸗Direktion damit umgehen, den hieſigen Bahnhof⸗ 
Perron auf beiden Seiten mit einem Schutzdach zu verſehen. — Auch un⸗ 
ſere Liedertafel iſt zu dem am 12. und 13. Auguſt in Teplitz ſtattfindenden 
großen Geſangfeſt eingeladen worden, und wird ſich an demſelben betheiligen. 

Waldenburg. Bei dem am 22. und 23. d. Mts. ſtattgefundenen 
Vereinsſchießen der waldenburger, freiburger, friedländer, gottesberger und 
charlottenbrunner Schützengilden wurde Schützenkönig Hr. Gaſtwirth Kalbe 
aus Friedland und Ritter Hr. Seifenſieder Heuer aus Freiburg. Das Ba⸗ 
taillon wurde von Hrn. Kaufmann Münſter in Freiburg kommandirt, und 


hatte, nachdem die einzelnen Gilden im Laufe des Sonntag Vormittags 


feſtlich empfangen wurden, Nachmittags 2 Uhr vor dem Ausmarſch nach 
dem Schützenplatze eine Parade auf dem Marktplatz, welcher Magiſtrat und 
Stadtverordneten und die Spitzen der Behörden beiwohnten. Hr. Bergrath 
und Bergamts⸗Direktor Tantſcher wurde zum Ehren⸗Mitgliede ernannt. 
— Den ferneren Verlauf des Feſtes begünſtigte das beſte Wetter und unſer 
jetzt vortrefflich hergeſtellter Schützenplaz mit dem neuen Schützenhauſe bil⸗ 
dete den prächtigſten Rahmen zu dem heitern Volksfeſte. l 

Münſterberg. Am 24. Juli feierten der Fleiſchermeiſter Gottlob 
Kloſe und deſſen Ehefrau Johanna Roſina geb. Grieß, Beide im 75. Le: 
bens ahre, ihre goldene Hochzeit. Das Jubelpaar, noch geſund, rüſtig in 
gewohnter Thätigkeit, im Gebrauch aller Sinne und Geiſteskräfte, empfing 
zu feinem Gnaden⸗, Ehren- und Freudentage nicht nur von ſeinen Kindern 
und Enkeln, ſondern auch in Anerkennung ſeiner ſtets bewährten Biederkeit 
und ſeines frommen Sinnes anderweitig vielfache Zeichen der innigſten 
Theilnahme, Achtung, Liebe und Dankbarkeit. Bei der kirchlichen Jubelfeier 
überreichte ihm der Paſtor Hoffmann die von Ihrer Majeſtät der Königin 
als Gnadenandenken allerhuldreichſt bewilligte, mit Allerhöchſtihrer eigenhaͤn⸗ 
digen Unterſchrift verſehene Prachtbibel. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

+ Poſen, 24. Juli. [Die Zuſtände im Großherzogthum.] Die 
Interpellation des Dr. v. Niegolewski im Abgeordnetenhauſe, wie deſſen rück⸗ 
haltloſe Sprache, hat nicht verfehlen können, nicht nur in unſerer Provinz, 
ſondern auch weit über dieſelbe hinaus großes Aufſehen zu erregen, und die 
Spannung auf das Reſultat der — wie man ſagt — eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung if groß. Die deutſche Preſſe hat ſich bei Beſprechung der Inter⸗ 
pellation und des Gegenſtandes derſelben im Allgemeinen ſehr zurückhaltend 
und vorſichtig gezeigt und dadurch ihren richtigen Takt bewieſen. Den Zu⸗ 
ſtänden im Gen de gegbum Poſen überhaupt aber hat die Preſſe ſich ſeit 
langer Zeit mit Unrecht zu wenig zugewendet, und es herrſcht im Publi⸗ 
kum, beſonders außerhalb unſerer Provinz, eine große Unklarheit über die 
bieſigen Zuſtände, wie über die denſelben gegenüber einzuſchlagenden ege 
und Maßregeln. Das Großherzogthum Poſen bildet in ſtrategiſcher wie 
merkantiler Beziehung die Verbindung der für die preußiſche Monarchie 0 
wichtigen Provinzen Oft: und Weſtpreußen und Schleſten. Diele Lage Po⸗ 
ſens macht den Beſitz deſſelben für Preußen zu einer unbedingten Nothwen⸗ 
digkeit, und dieſe . kann auch nur als Grund angenommen 
werden, daß Preußen im Jabre 1815 auf Zutheilung eines Landſtrichs be: 
ſtand, deſſen Beſitz ſonſt an ſich ſelbſt weder eine weſentliche Machtvergröße⸗ 
rung gewährte, noch finanzielle Vortheile verſprach. Daß die preußiſche Ne: 
gierung den polniſchen Einwohnern der neuen Provinz alle ihnen bei der 
Beſitznahme gemachten Verheißungen in ausgedehnteſtem. Maße zu erfüllen 
entſchloſſen war, zeigt die Verwaltung bis zum Jahre 1830, bis wohin der 
Provinz Poſen allen anderen Provinzen gegenüber eine ſo ausnahmsweiſe 
Stellung gegeben war, daß in derſelben ſogar ein aus den, Polen ernannter 
Statthalter des Königs reſidirte. Das vis zum Jahre 1830 befolgte Syſtem 
erwies ſich aber durch die nun, und trotz deſſelben eingetretenen Ereigniſſe 
als unhaltbar, wenn nicht ſowohl nur der Beſitz, ſondern auch die Ruhe 


und der aufblübende Wohlſtand der Provinz dauernd geſichert werden ſollte.“ 
Die Statthalterſchaft wurde aufgehoben 
feſte Hand gelegt, in die des Oberpräfidenten v. 


und die ganze Oberleitung in eine 
Flottwell. Sein Syſtem 
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war: Kräftigung des deutſchen Elements durch Zuzug und Unterſtützung 
deſſelben durch moraliſche und materielle Mittel nerſen und durch Hebung 
des Anſehens der evangeliſchen Kirche gegenüber der Hierarchie der katholi⸗ 
ſchen Kirche andererſeits. Er hat — wie der Abgeordnete Dr. v. Niego⸗ 
lewski ſelbſt ausgeſprochen hat — den Polen oft 5 gethan, aber ſie muß⸗ 
ten ſeine ſtrenge Gerechtigkeit anerkennen, und ſeine Verdienſte um die Pro⸗ 
vinz und den Staat ſind groß. Herr v. Flottwell mußte den Klagen der 
Polen — wie bekannt iſt — weichen; unter ſeinen verſchiedenen Nachfolgern 
wurde ein ſogenanntes Syſtem der Verſöhnung eingeſchlagen, ein Syſtem, 
ſchwach nach beiden Seiten. Die Ereigniſſe von 1846 und 1848 waren die 
Antwort darauf. Nach dem ve 1848, mit dem Amtsantritt des Ober⸗ 
Präſidenten v. Puttkammer, kehrte man zu dem Syſtem des Herrn v. Flott⸗ 
well zurück, aber unter ſchwierigeren Verhältniſſen, als man es aufgegeben 
hatte. Wir wollen heute die Verwaltung des Herrn v. Puttkammer einer 
tiefer eingehenden Kritik nicht unterwerfen; es würde ſich bei einer ſolchen 
nicht beſtreiten laſſen, daß mancherlei Mißgriffe vorgekommen ſind, man 
würde aber auf der andern Seite ſeine gute Abſicht bei allen ſeinen Hand⸗ 
lungen eben fo ſehr anerkennen müſſen. Viele dieſer Mißgriffe verſchuldete 
ei vielleicht weniger die perſönliche politiſche Geſinnung des Herrn v. Putt⸗ 
kammer und der ihm zunächſt ſtehenden höheren Beamten, als das eben herr⸗ 
ſchende Regierungsſyſtem und die Schwierigkeiten, welche jenen in ihrem 
amtlichen Wirken entgegengeſetzt wurden. Die Freiheit der parlamentaxiſchen 
Rednerbühne gab den Polen eine ſcharfe Waffe in die Hand, die nach aller 
Möglichkeit zu benutzen ſie nicht unterlaſſen haben, ſo daß es kein Wunder 
iſt, wenn ſich die Gereiztheit auch dem andern Theile mittheilte, und ins⸗ 
beſondere auch zwiſchen der deutſchen und polniſchen Bevölkerung ein ſehr 
bedauernswerthes Mißverhältniß wieder entſtand. Wir ſind nun weit da⸗ 
von entfernt, den Polen ihre Liebe und Anhänglichkeit an ihre Nationalität 
zum Vorwurfe zu machen; allein Preußen hatte ihnen nach der Beſitznahme 
Alles gewährt, was in feinen Kräften ſtand, mehr als ſein Intereſſe geſtat⸗ 
tete. Es war nicht zu viel gefordert, wenn daſſelbe dagegen von ihnen als 
Dank ein aufrichtiges Anſchließen und kein feindliches Widerſtreben erwartete. 
Es iſt darin getäuſcht worden, nicht nur 1830, ſondern bis zum heutigen 
Tage. Der leicht entzündliche Geiſt der Polen, der hohe Grad ihrer Unbe- 
ſonnenheit hat ſich dadurch gezeigt, daß ſelbſt ein politiſcher und militäriſcher 
Charlatan, wie Ludwig Mieroslawski, 1846 und nochmals 1848 ſie zum 
Aufſtande bringen konnte; ihre Erregbarkeit beweiſt, daß ſie bis zum 
heutigen Tage den Lehren und Aufreizungen der Emigration ihr Ohr leihen. 
Es bleibt daher wohl kein anderer Weg übrig, als das deutſche Element tiefere 
Wurzeln faſſen zu laſſen und demſelben das Uebergewicht über das pol⸗ 
niſche zu verſchaffen, indem nicht nur der Zuzug von Deutſchen befördert 
und die Anſiedelung und das Fortkommen derſelben durch materielle Mittel 
unterſtützt, ſondern auch das Anſehen und der Einfluß der evangel. Kirche 
und deren Ausbreitung gehoben und geſchützt wird. In dieſer Beziehung 
iſt bis jetzt dem Intereſſe der Staatsregierung noch viel zu wenig geſche⸗ 
hen; in der Unterſtützung und Kräftigung des treuen Elements aber liegt 
ſicherlich keine Verfolgung. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 26. Juli. [Börſe.] Die Stimmung war bei geringem 
Geſchäft und etwas beſſeren Courſen feſt. National⸗Anleihe 62%, Credit 
73% —73, wiener Währung 78½ bezahlt. In Eiſenbahn⸗Aktjen kein Ge⸗ 
ſchäft. Fonds, namentlich Prioritäten aller Bahnen, begehrt. 

Breslau, 26. Juli. [Amtlicher Produkten ⸗Borſen: Bericht.] 
Ro d nahe Termine höher, ſpätere matter; pr. Juli 49½ —50 Thlr. be: 
zahlt und Br., Juli⸗Auguſt 45—45½% Thlr. bezahlt und Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 43% Thlr. Br., September⸗Oktober 42% Thlr. bezahlt, Oktober⸗ 
November 42 Thlr. Br. 2 

Nüböl unverändert, geſchäftslos; loco 11% Thlr. Br., pr. Juli 11% 
Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 11% Thlr. Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. Br., 
September⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗November 11% Thlr. Br. 5 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert; loco 17% Thlr. bezahlt, pr. Juli 
17% Thlr. deb Juli⸗Auguſt 17% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 7% 
Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 16%, Thlr. Br., Oktober⸗November 16% Br. 

Zink ohne Umſatz. . Die Börſen⸗Commiſſton. 

Breslau, 26. Juli. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Bei ſchwach befahrenem Markte wie ſehr mittelmäßigem Angebot von Boden⸗ 
lägern, aber ziemlich gutem Begehr für Weizen und Roggen nach den Ge⸗ 
birgsgegenden, haben die Preiſe aller Getreidearten keine Aenderung gegen 

eſtern erlitten, und eine feſte Haltung war vorherrſchend; Mahlgerſte ge⸗ 
ragt und bis 56—57 Sgr. zu bedingen. 


Weißer Weizen 85—88—93—96 Sgr. 

Gelber Weizen 80—85—90—93 „ 

Weizen mit Bruch 6872-76-78. „ nach Qualität 

Roggen 63—67—70—72 „ 

erte 37—40—45—52 „ und 

Hafer e: 25—27—30—32 „ a 

Koch⸗Erbſen . 54—56—58—69 „ Gewicht. 

N n 46—48—50—52 „ 
C 36—38—40—43 „ 


Rothe Kleeſaat 9—10—11—11—12½ Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11- 13—15—16—18 Thlr. 
Thymothee 778-887 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 26, Juli. See 17 F. 10 3. Unterpegel: 8 F. — 3. 


—— ER Ten 
Amtliche Waſſer⸗Rapporte. 

In Oppelu ſtand das Waser der Oder den 25. yuli, Nachm. 5 Uhr, 
am Oberpegel 12 Fuß 4 Zoll, am Unterpegel 10 Fuß 10 Zoll; den 26. Juli, 
Morgens 8 Uhr, am Oberpegel 13 Fuß, am 7 12 Fuß 1 Zoll. Nord⸗ 
oſtwind und trübe. Das er iſt pr. Stunde 1 Zoll gewachſen. 

In Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 25. Juli, Mittags 12 uhr, 
am D 17 Fuß 3 907 am Unterpegel 11 Fuß; den 26. 

ens 6 Uhr, am Oberpegel 17 Fuß 8 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 10 Zoll. 
Nordweſtwind, trübe und Regen, freier Strom. 


| nach Qualität. 


— — — 
fer a ! 
Bekanntmachung. 


\ t [958] 
Die über die Bürgerwerderſchleuſe führende Brücke wird wegen noth⸗ 


wendiger Reparatur vom 30ſten d. Mts. ab für die Fahrpaſſage auf ſechs 


errt. Breslau, den 25. Juli 1860. 
Tage geſp Königliches Polizei Wräßtdtum. v. Kehler. 
Geſtern wurde ausgegeben: 8 [709] 4 


Schleſiſche Landwirthſchaftl. Zeitung Nr. 18. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Die Sächſiſche Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Dres⸗ 
den. Vom Geh. Reg, Nah e rich — Ueber die Gene een en der 
Vegetation, von Weidenhammer. — Zu den Ermittelungsverſuchen x. 
des Herrn A. Körte. Von Mathis⸗Denkwitz. — Ueber Lupinenbau. Von 
Prof. Dr. Scharſchmidt. — Sheriff Mechi's rentable Wirthſchaft auf ſchwerem 
Lettenboden. (Fortſ.) — Ueber Vermehrung der men ichen Nahrungsmit⸗ 
tel, von F. Göbell. — Amtliche Ermittelungen über den Waarenverlehr 
im J. 1858 in Bezug auf die Erzeugniſſe des Ackerbau's und der Viehzucht. 
— Feuilleton. Festes Wachsthum der Pflanze, von Dr. Er nſt Köhler. 
ſch eine — Ah Ma — Leſefrüchte. — Bücher⸗ 
au. — Wochenkalender. — Amtli N 
Wöchentlich ein Bogen. Vierteljährlicher Pränumerations⸗Preis 
22% Sgr. Alle Buchhandlungen und Poftanftalten nehmen Beſtel⸗ 
ungen an. 
— —— ã— —4— U Sà—mn — GE 
eſten der durch Ueberſchwemmung verunglückten Bewohner der 
Gra wat Sr erbieten ſich Unterzeichnete: 4 
Sonnabend den 28. Juli von 6 Uhr Morg. bis 10 uhr Abends, 


lter⸗ und Sodawaſſer glasweiſe zu verabreichen. 
. C. Un 


ger, Reichelt, 
d ohren⸗Apotheke, Beſitzer d otheke z. ſchwar en Adler, 
ieee Nr. 3. Niger ef Nang 59. 3 


Mit einer Beilage. 


Juli, Mor⸗ 


Marltpreiſe. * 
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FRECHEN 


Beilage zu Nr. 347 der Wreslauer Zeitung. Breitag, den 27. Juli 1860. 


Bertha Standke. 
anz Alfred Richard (O. Seydler). 
989 Verlobte 


Strehlen und Breslau, im Juli 1860. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Rudolf Neutert. 692] 

Erneſtine Neutert, geb. Glatzer. 
Lampersdorf b. Frankenſtein, 24. Juli 1860. 


Die heut Nachmittag erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem 
muntern Mädchen beehre ich mich ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung hiermit anzuzeigen. 

Breslau, den 25. Juli 1860. [980] 

Adolph Staats. 


Germania. 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Grund⸗Kapital: Drei Millionen Thaler Preuß. Courant. 


Die Geſellſchaft verſichert Kapitalien, welche nach dem Tode des Verſicherten, oder in einem beſtimmten 
Lebensalter des Verſicherten oder zu einer beſtimmten Zeit gezahlt werden, Leibrenten, Wittwenpenfionen. 

Am 30. Juni 1860 ſtanden in Kraft 893 1 Verſicherungen mit 4,249,269 Tblrn. Preuß. Courant Kapital 
und 2790 Thaler Preuß. Courant jährliche Rente. In die Kinder⸗-Verſorgungs⸗Kaſſe waren 3476 Kinder 
mit 6399 Antheilen eingeſchrieben. 

Für je 100 Thaler Preuß. Courant Kapital, zahlbar nach dem Tode des Verſicherten, ſind vierteljährlich zu 


Todes Nuzeige. u] zahlen im Beitrittsalter von 705 Jahren — Thlr. r Sgr. 1 Pf. 15 Jahren — Thlr. 35 Sgr. 5 Pf. 

Am heutigen Tage entſchlief ſanft der kgl. a E s ENT Br a 
Kommerzienrath 25 Stadtälteſte Hr. 5 7 30 5 18 11 50 : F 
drich Scheder, Ritter des rothen Adleror⸗ 35 - — 1 55 = I a, HET I 


Proſpecte werden unentgeltlich verabreicht und nähere Auskunft ertheilt: 


in Breslau von Julius Thiel, General-Agent, Albrechtsſtraße Nr. 38, 


HO. Bannowsky, Karlsſtraße Nr. 8, 

N. Hellwig, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 53, 

L. Mandowsky, Albrechtsſtraße Nr. 59, 

Louis Neumann, Karlsſtraße Nr. 28, 

>: Ullrich (Firma: Bencominierski & Ullrich), Altbüſſerſtraße Nr. 62, 
F. Wagner (Firma: Hänel & Comp.), Altbüſſerſtraße Nr. 12; 

in Lüben von Herrn H. Ismer, 
Münſterberg von Herrn Otto Hirſchberg, 
Namslau von Herrn J. Ehrlich, 

: Mamburg a. B. von Herrn Lehrer Horn, 
Neiſſe von Herrn Aug. Moecke, 


dens, im 75ſten Jahre ſeines Lebens, von 
welchem gegen 50 Jahre dem Dienſte der 
Stadt gewidmet waren. Bei Einführung der 
Städteordnung im Jahre 1809 durch das 
Vertrauen ſeiner Mitbürger als Stadtverord⸗ 
neter berufen, hat er von da ab in verſchie⸗ 
denen ſtädtiſchen Ehrenämtern, und insbeſon⸗ 
dere über 25 Jahre als Mitglied des Magi⸗ 
ſtrats⸗Kollegii, durch ehrenhafte Geſinnung, 
treue 5 Anhänglichkeit an ſeine 
Vaterſtadt, durch regen Eifer und durch eine 
ſeltene Güte ſeines Herzens ſich die Verehrung 
ſeiner Mitbürger erworben, welche mehrfach 
einen freudigen und unverfälſchten Ausdruck 
dei der Feier ſeines 50jährigen Jubiläi als 
Bürger und Mitglied der Schützengilde erhal⸗ 
ten hat. Ehre daher ſeinem Andenken und 
Frieden ſeiner ſterblichen Hülle! 
Schweidnitz, den 26. Juli 1860. 
Der Magiſtrat und die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 27. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Jean 55 Gaſtſpiel der kgl. Hof⸗Schauſpielerin 
rau Marie Kierſchner. Auf Verlan⸗ 
gen: „Mathilde.“ Schauſpiel in 4 Akten 
von R. Benedir. (Mathilde, Frau Marie 
Kierſchner.) 


an 85 Re 

Freitag, den 27. Juli. (Kleine Preiſe.) 

„Die Maſchinenbauer.“ Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 4 Abtheilungen und 
6 Bildern von Weihrauch. Muſik von 
Lang. — Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Anfang der Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 


Bei ihrem Abgange von Breslau nach 


in Bauerwitz von Herrn J. Zimmermann, 
Bernſtadt von Herrn A. Barth, 
Beuthen a. O. von Herrn Ad. Hellmich, 
Brieg von Herrn Adolph Beyer, 
Bunzlau von Herrn Gaſtwirth Böhms, : 
Frankenſtein von Herrn W. Schöne, Neumarkt von Herrn E. J. Nicolaus, 
reiburg von Herrn au Herberger, Neuſalz a. O. von Herrn Ed. Wiesner, 
reiſtadt von Herrn O. Lehmann, [Oels von Herrn Herrmann Müller, 
Glaz von Herrn Fr. Strecke, Ohlau von Herrn W. Kileon, 
Gr. ⸗Glogau von Herrn Robert Kann, Oppeln von Herrn S. Schnell, 
Ober⸗Glogau von Herrn M. Altmann, Patſchkau von Herrn Emanuel Bahr, 
Görlitz von Herrn Herrmann Seidel, »Pleßt von Herrn Fedor Muhr, 
Goldberg von Herrn Maurermeiſter A. Urban, Ratibor von Herrn J. Proskauer, 
Gr.⸗Strehlitz von Hrn. Kr. Ger.⸗Sekr. Breitkopf, Reichenbach von Herrn Julius Lantzke, 
Grottkau von Herrn C. Schrödel, Rybnik von Herrn P. Singer, 
Grünberg von Herrn Goldarbeiter Lehfeld, Sagan von Herrn H. Fauſtmann, 
Guhrau von Herrn C. G. Kadelbach, Schweidnitz von Herrn Hugo Kuh, 
aynau von Herrn C. O. Raupach, : Sohrau OS. von Herrn E. von Brauſe, 
Zulkſch ens von Herrn Apotheker Lier, : Sprottau von Herrn C. Th. Nümpler, 
Hultſchin von Herrn L. Mandowsky, Steinau a. O. von Herrn Ferd. Scholz, 
Bunke Strehlen von Herrn cholz, 
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Gallatz ruft den Verwandten und Freunden 1 Herrn C. Bi : - a 
ein herzliches Lebewohl zu: 991] rappitz von Herrn Heinr. Brettfchneider, : Striegau von Herrn C. G. Kamitz, 
Die Familie Dr. Piorkowski. Kreuzburg von Herrn A. W. Maſtbaum, Tarnowitz von Herrn Jul. Mildner, 


Töpliwoda von Herrn Rechnungsführer Daum, 
Waldenburg von Herrn Oskar Gadamer, 
Warmbrunn von Herrn Louis John, 


„ 


7.0 TTT 
Da ich auf einige Zeit verreiſe, erſuche ich 

- A Damen, welche geſon nen find, 
bei mir Geſang⸗Unterricht zu nehmen, 


Landeshut von Herrn Carl Blech, 
Langenbielau von Herrn Adolph Keiſer, 
Lauban von Herrn W. Meiſter, 


n 


in d t x 2 N 
a = > ee zu melden. Leobſchütz von Herrn 3. Wilpert, Wohlau von Herrn Lehrer E. W. Arndt, 
Emma Mampe:Babnigg, Liegnitz von Herrn Selle 8 Mattheus, Ziegenhals von Herrn Ad. Rinke. 


[698] Tauenzienſtraße Nr. 72. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. eee 
zn. Es ſollen circa 150 Centner Makulatur, beſtehend in unbrauch⸗ 
baren Formularen, Akten, Rapporten und gebundenen Büchern, in 
Looſen von 15 Centnern zu gleichen Theilen von jeder Sorte im 
Wege der öffentlichen Licitation verkauft werden. 
Kaufluſtige werden erſucht, ihr Gebot pro Centner, welches ſich 
auf das ganze Quantum erſtrecken kann, ſchriftlich und verſiegelt 
. mit der Aufſſchrift: 
„Kauf von Makulatur“ a 
bis zum 16. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, in unſerem Centralbüreau einzureichen, 
zu welcher Zeit die eingegangenen Offerten in Gegenwart der erſchienenen Kaufluſtigen ge⸗ 
öffnet werden ſollen. 8 b 
re — 5 Makulatur kann während der Amtsſtunden in unſerem Formular⸗Magazin beſich⸗ 
igt werden. 

Nach dem Zuſchlage, welcher innerhalb 14 Tagen, von obigem Termine ab, erfolgt, 
muß das zugeſchlagene Quantum binnen gleicher Friſt abgenommen werden, widrigenfalls 
für das bis dahin nicht abgenommene Quantum pro Tag und Centner 2 Sgr. 6 Pf. Lager⸗ 
geld 8 entrichten iſt. 

ie Verabfolgung des Makulaturs erfolgt gegen Vorzeigung der 
Kaufgeld, welches bei unſerer Hauptkaſſe einzuzahlen iſt. 

reslau, den 20. Juli 1860. 2 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Wilhelms bahn. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 200 Stück Radbandagen, 
60 Stück Wagenachſen 


und Vorſtellung im Circus. ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion verdungen werden. 
Offerten ſind portofrei und verſiegelt mit der Aufſchrift: 


Ein Bauergut, ! Suben on zur Lieferung von Radbandagen und Achſen“ 
100 Morgen Acker nebſt einer Viertel Hufe | bis zum Submiſſions⸗Termine 

Rräuterader, wozu vier Pferde ee Montag, den 13. Auguſt d. J., Vormittag 11 Uhr, . 

mit beſtem Viehbeſtand, % Meilen von Bres⸗ an die unterzeichnete Direction einzureichen, wo dieſelben in Gegenwart der etwa erſchienenen 
lau entfernt, iſt wegen Familienverhältniſſen, Submittenten werden eröffnet werden. a 
ohne Einmiſchung eines Dritten, incl. Ernte, Die Submiſſions⸗Bedingungen ſind in unſerem Centralbüreau e woſelbſt 
ofort zu verkaufen. Das Nähere große Oro: Abſchriften der Bedingungen gegen portofreie Einſendung von 10 Sgr. Copialien bezogen 
Klone Abe Nr. 3, eine Stiege, [963] wetden können. Ratibor, den 24. Juli 1860. 5 

8 f Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 
Guts⸗Verkauf. 


e v RER RER 
: a rl Eingeſandt) Schon oft iſt den Aſſekuranz⸗Geſellſchaften von Seiten der Landwirthe 
Ein Aire I Meile von Liegnitz, ꝛc. 905 Jahn en worden, “> z. B. wegen des Riſicos der Locomobilen, 
mit 500 Mor eG 1710 rund ums Gehöfte, doch iſt dieſe Angelegenheit viel zu unerheblich, als daß eine Geſellſchaft es der Mühe 
1 8 en und mit 11 meiſt werth halten ſollte, deßhalb ihre Statuten zu ändern; denn es erg nur einige wenige 
uten maſſiven 1 en mit Ziegelbeda: | Locomobilen in Schleſien, von denen nicht einmal Alle tauglich find. — Wenn, wie ſ. 3. 
ung, vorzuͤglichem e und todten In⸗ erwähnt wurde, ſich wirklich eine Geſellſchaft erboten haben ſollte, dergleichen Verſicherun⸗ 
ventarium und reich 7557 Erndte iſt zu ver-] gen zu übernehmen, fo riskirt fie dabei gar nichts, weil unſere ſchleſiſchen Gutsbeſitzer gar 
kaufen gegen Thlr. 20,00 Anzahlung. Nähere] fein Bedürfniß fühlen, ſich Locomobilen anzuſchaffen, weshalb ihre vermeintliche Coulanz 
Auskunft wird ertheilt, jedoch nur an Selbft: ihren Concurenten nicht im Mindeſten ſchaden kann. . 979 
ufer, bei frankirter Anfrage unter der Chiffre 
N. N. I. poste restante Llegnitz. [573] 


Velgemälde 


sind sehr billig zu haben in der 


Perm. Indst.-Ausstellung 
Rings Nr. 13. erste Etage. 
in lukratives, der Mode nicht unterworfe⸗ 
E nes Geſchäft, wird in Breslau zu kau⸗ 
fen geſucht. und können 4—5000 Thlr. ſofort 
3 werden. „ 


zu ſoliden Preiſen, ſowie für prompte Bedie⸗ 

nung beſtens Sorge tragen werde, empfehle 

ich mein Gaſthaus zur geneigten Beachtung. 
Ratibor, den 20. Juli 1860. [631] 
L. Holetzek, Gaſtwirth. 


Reſtaurations⸗Pacht. 


Nachdem ich die Beſitzung des Herrn Gaſt⸗ 
wirth Leſſing zu Gleiwitz, [705 


5] 
u Neuen Welt wan 


käuflich erworben habe, beabſichtige ich die 


Zu dem am 4. Auguſt in Gorkau ſtattfin⸗ 
denden Abſchieds⸗Commers ladet ihre „alten 
Herren“ freundlichſt ein 1984 

die breslauer Burſchenſchaft Arminia. 
——— — ͤ à—⸗ 


Für ſtens garten. 


Heute Freitag den 27. Juli: [986] 
Abonnements⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 

Die reſp. Inhaber von Billets zu den 
Abonnements⸗Konzerten im Weiſsgarten ha⸗ 
den gegen Vorzeigung ihrer Billets freien 
Eintritt. 


Volksgarten. 
Täglich Konzert 


Quittung über das 

[699] unter ſehr ſoliden Bedingungen entweder ſo⸗ 
fort oder Termin Michaelis dieſes Jahres zu 
verpachten. Hierzu gehört ein Volksgarten, 
worin das Schießhaus der verehrlichen Glei⸗ 


ein Tanzſaal, Kegelbahn, Billard ꝛc. Cau⸗ 
tionsfähige Intereſſenten wollen ſich dieſerhalb 
direkt an den unterzeichneten Beſitzer z. Z. noch 
hier, vom 1. Auguſt d. J. ab aber nach Glei⸗ 
witz wenden. Rybnik, den 25. Juli 1860. 
H. L. Halpaus, Freigutsbeſitzer. 


Samen von 
großen langen Waſſerrüben, 
großen runden dito 
ſehr großen pfälzer dito 
— engl. Turnips⸗ dito 
angrankigem Ackerſpörgel, 
in beſter Güte, offerirt billigſt: [659] 
Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße 8. 


Bremer Cigarren, 


[694] 


offeriren wir zu nachſtehenden Preiſen: 

La Pureza. . 1000 St. 15 Thl., 100 St. 1½ Thl. 

Antonio Munoz „ 16%, „ * 

Cahannas y Carlo „ 20 „ „ 2 „ 
Emanuel Danziger & Co., 


383] Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


Hiermit erlauben uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir den alleinigen Verkauf 
der Fabrikate unſerer [981] 


Kunft: Stein: Gießerei 
für Breslau und die Provinz Scylefien den Herren I. Lisser & Comp. 
in Breslau übertragen haben und werden Aufträge auf alle in dieſes Fach ſchlagende 
Artikel daſelbſt entgegengenommen und in kürzeſter Zeit ausgeführt. 
Berlin, im Juli 1860. Czarnikow & Comp. 


Auf obige Anzeige bezugnehmend offeriren wir ſämmtliche Kunſtſteingegenſtände, 
erten werden unter der Adreſſe H, O. als Garten: und Häuſer⸗Verzierungen, Grabſteine, Denkmäler, 

Nr. 6 poste restante Breslau erbeten. 977; Vaſen und Baſſins, ſowie alle Arten Viehkrippen, Waſſerleitungs⸗ 

6 7000 Thlr. Röhren ꝛc. zu Fabrikpreiſen; Zeichnungen und Preis⸗Courante 19 5 in unſerem 

. * Comptoir zur Anſicht und erſuchen wir ein hochgeehrtes Publikum, ei eintreten⸗ 

e eee Brie ur. dem Bedarf an u wenden 15 wollen. 8 

int eg rare be Chiffte I. N 49 Breslau, den 24. Juli 1860. B. Lisser & Comp., 

Breslau poste restante erbeten. 3] Comptoir: Ohlauerſtr. Nr. 8, im Rautenkranz. 
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Tapiſſerie-, Sticerei- 
U. ſ. w. Handlung 


1 
1 
if 


1 


Kupferſchmiedeſtr. Nr. 12. ! 
A. Lauterbach u. 2 


2 — Jam Zn Ja) 


Für Juwelen, Perlen, Gold u. 
Silber werden die allerhöchſten 


Reſtauration an einen tüchtigen Gaftwirth | rund 


De tokoll anzumelden. 


Preiſe gezahlt, Niemerzeile 9 [Königliches Kreis⸗Gericht. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 
Am 15. Juli d. J. ſind nac gebende Ge⸗ 
genjtände als muthmaßlich geſtohlen mit Be⸗ 
ſchlag belegt worden: \ 
1) ein weiß und blau geſtreiftes Baregelleid, 
2) eine weiße Caſimir⸗Mantille, 

3) eine ſchwarzſeidene Mantille, 

4) ein Damenſtaubmantel, 

5) zwei ſchwarze ſeidene Schleifen, 

6) eine lila ſeidene Schleife, 

7) ein kleiner weißer Pique⸗Unterrock, 

8) eine alte weiße Serviette, 

9) ein altes roth u. weiß carrirtes baumwolle⸗ 

nes Taſchentuch, 
10) zwei Schaffelle, 
11) ſieben Stück brauner Neſſelkattun (Reſter), 


12) ſechs Stück carrirter Kattun (Reſter), 


Alle dieſe Sachen ſind wahrſcheinlich auf 
den Güterböden Nr. II. u. III. der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahn hier geſtohlen worden. 3 

Wer über den letzten Beſitzer reſp. Cigen⸗ 
thümer dieſer Sachen Auskunft geben kann, 
wird aufgefordert, ſich beim Unterzeichneten 
im Verhörzimmer 9, oder in der Anmeldeſtube 
unſeres Amtslokals baldigſt zu melden, oder 
ſchriftlich ſeinen Aufenthaltsort anzuzeigen, 
damit ſeine Vernehmung bewirkt werden kann. 

Koſten erwachſen hieraus nicht. 

Breslau, den 23. Juli 1860. 

Kgl. Stadt⸗Gericht. Abth. f. Strafſachen. 
[955] Der Unterſuchungsrichter. 


7 Bekanutmachung. 949] 

Die für eine Schluß⸗Pfahlreihe an dem der 
hieſigen Stadt gehörigen Strauchwehre erfor⸗ 
derlichen Hölzer, beſtehend aus 30 Stück ker⸗ 
nigen runden Kiefernpfählen a 30 Fuß Länge, 
14 Zoll im mittleren Durchmeſſer ſtark, am 
Wipfel 11 bis 12, am Stamm 16 bis 17 Zoll 
haltend, 30 Stück dergleichen Pfählen a 20 Fuß 
Länge, 156 laufende Fuß 10 und 10 Zoll 
ſtarkes eichenes pot zum Holm, und 1:6 Fuß 
6 und 10 Zoll ſtarkes eichenes Holz zur Zange 
— ſollen im Wege der Submiſſion angekauft 
werden, Das Holz muß beſter Qualität, durch⸗ 
aus geſund und kernig, ohne ungeſunde und 
auch ohne zu ſtarke, der Haltbarkeit ſchädliche 
Aeſte und vollſtändig ausgewachſen — na⸗ 
mentlich das Eichenholz — ſein. Die Pfähle 
müſſen geſchält, die beſchlagenen Hölzer voll⸗ 
kantig ſein. Für das Angebot, welches für 
jede Kategorie à Fuß abzugeben iſt, muß das 
Holz franco Bauſtelle in den Monaten Auguſt 
und September 1860 abgeliefert werden. Nur 
Hölzer, welche in jeder Beziehung dieſen Be⸗ 
dingungen entſprechen, werden abgenommen. 
5 Nichterfüllung der Bedingungen löſt das 

ieferungs⸗Verhältniß ſofort, und berechtigt 
den Magiſtrat für Gefahr und Koſten des 
Lieferanten, die Lieferung anderweitig zu ver⸗ 
dingen, und auch wegen der ſonſtigen Nach⸗ 
theile den Lieferanten regreßpflichtig zu ma⸗ 
men. Dem Magiſtrat ſteht es offen, unter 
den Anbietern den Unternehmer zu wählen. 
Unternehmer trägt Porto, Stempel und In⸗ 


reiſenden Publikum ſertionskoſten und leiſtet Caution bis Ein 

mache ich die ergebene Anzeige, daß ich] Zehntheil des Lieferungswerthes. Die Ange⸗ 
das frühere Kretſchmerſche Hotel auff bote müſſen bis zum 3. Auguſt d. J., 
dem neuen Ringe hierſelbſt pachtweiſe über⸗ Nachmittags 4 Uhr, im Bureau VII. des 
nommen und daſſelbe mit Fremdenzimmern] Rathhauſes, verſiegelt, unter der Aufſchrift: 
auf das comfortabelſte eingerichtet habe. In⸗(„Holzlieferung zum Strauchwehr“ abgegeben 
dem ich ſtets für gute Speiſen und Getränke] werden. Breslau, den 21. Juli 1860 


Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Baron Franz Egon v. Schade⸗ 
Salvey gehörige Rittergut Borganie, ab⸗ 
geſchätzt auf 69,901 Thlr. 27 Sgr. 7 Pf., zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein im Büreau Ic. 
einzuſehenden Taxe ſoll am 

30. Januar 1881, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
Befriedigung aus den Kaufgeldern ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch beim Gericht an⸗ 
zumelden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Be⸗ 
ſitzer, Baron Franz Egon von Schade 


witzer Schützen⸗Gilde ſteht, ein Sommertheater, Salvey, wird hierzu öffentlich vorgeladen. 


Neumarkt, den 12. Juli 1860. 951 
Königliches Kreis-Gericht. I. Abtheil. 


In dem Konkurſe über das Vermögen der 
Handlung F. W. Meiß Wittwe und 
Sohn zu Roſenberg O S., ſowie über das 
Privatvermögen der Inhaber dieſer Hand⸗ 
lung, als der verwittweten Frau Fanny Meiß, 
geb. Wuſtmann und des Kaufmanns Emanuel 
Meiß daſelbſt iſt an Stelle des Kaufmann 
E. Schweitzer der Kaufmann Adolph 
Braun zu Roſenberg O S. zum definit ven 
Verwalter ernannt worden. 3 [957] 

Roſenberg O/S., den 24. Juli 1860. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Abtheilung für Ferien⸗Sachen. 


Ueber den Nachlaß des am 19. März d. J. 
verſtorbenen Kaufmann Wilhelm Cohn 


beter Qualität, leicht Tuftend, aut abgelagert, pierſeloſt it das erbihaftlice Liquivations- 


verfahren eröffnet worden. Es werden daher 
die ſämmtlichen Erbſchaftsgläubiger und Lega⸗ 
tare aufgefordert, ihre Anſprüche an den Nach⸗ 
laß, dieſelben mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, bis zum 21. Dezember d. J. 
einſchließlich bei uns ſchriftlich oder zu Pro⸗ 
Wer ſeine Anmeldung 
ſchriftlich einreicht, hat zugleich eine Abſchrift 
derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. Die 
Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche ihre 
Forderungen nicht innerhalb der beſtimmten 
Frist anmelden, werden mit ihren Anſprüchen 
an den Nachlaß detgeſtalt ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigung nur 
an dasjenige halten können, was nach voll⸗ 
ſtändiger Berichtigung aller rechtzeitig ange⸗ 
meldeten Forderungen von der Nachlaßmaſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers gezogenen Nutzungen, übrig bleibt. Die 
e des Präkluſions⸗Erkenntniſſes findet 
nach Verhandlung der Sache in der auf den 
3. Jau. 1861, Vormittags 11% Uhr, 
in ünſerm Sitzungsſaale hier anberaumten 
öffentlichen Sitzung ſtatt. a 
Roſenberg OS., den 21. Juni 1860, (804 
I. Abtheil 


DD 
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Privileg. Institut für hiltsbedürftige Handlungsdiener. 


Freitag den 27. Juli d. J., A —.— 8 Uhr, 
a General- Versammlung 
im Instituts-Lokale, behufs: 

Rechnungslegung, 

Ersatzwahl von drei Vorstands - Mitgliedern nach $ 3 
des Anhangs zum Nachtrag der Statuten, 
Beschlussfassung über das vereinbarte neue Statut, 
wozu die resp. Mitglieder hiermit ergebenst einladen: Die Vorsteher. 


Vierte Auflage. Wohlſeiles Kochbuch! preis 15 Sgr. 


Im Verlage von Eduard Tr Trewendt in Breslau erſchien fo eben: 
Die Köchin aus eigener Erfahrung, 


oder 


allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Eſn Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 

ichmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 

andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer 


nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 


Caroline Baumann. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Umſchlag mit vergoldeter Rückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 

Aus langjähriger Erfahrung in einem ausgedehnten Wirkungskreiſe hervorgegan⸗ 
gen, enthält dieſes nützliche Buch auch nicht ein Recept, das nicht ſchon wirklich vielfach 
ausgeführt worden iſt und ſich bewährt hat. Es giebt in einfacher, ſeinem Leſerkreiſe ver⸗ 
ſtändlicher Sprache, mit möglichſter Vermeidung von Fremdwörtern, eben jo genaue 
Auskunft über Beſchaffenheit, wie über Gewicht, Maß und Anzahl der nöthigen Zuthaten. 
Es enthält die verſtändigſten Unterweiſungen hinſichtlich der Auswahl und Zubereitung 
der Speiſen, jo wie der Zeitdauer, wie lange ſolche kochen und braten müſſen. Durch eine 
Speiſekarte für jeden Monat im Jahre erleichtert dies brauchbare Buch der Wirthſchafterin 
die ſchwierige Aufgabe, ſelbſt bei geringen Mitteln Abwechſelung und Mannigfaltigkeit 
in den Mittagstiſch zu bringen und iſt auf dieſe Weiſe ſchon für viele Haushaltungen eine 
Quelle von Erſparniſſen geworden. Dieſe neue, von einer erfahrenen Haus⸗ 
hier durchgeſehene, vielfach verbeſſerte und vermehrte Auflage wird auch 
durch ihre äußere anſprechende Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jungen 
Hausfrau eine willkommene Gabe ſein. 316 9 


Ein Lehrer evangeliſcher Confeſſion, der 
gründlichen Elementar⸗Unterricht zu er⸗ 


Nothwendi 5 Verkauf. [953] 
Kreis ⸗Geri u Trebnitz. 

Das Rittergut Gublan, abgeſchätzt auf 
21,304 Thlr. 13 Sgr. 7 Pf. zufolge der nebſt 
Hypothekenſchein > dem Bureau IIIa einzu: 
ſehenden Taxe, ſoll 

am 29. Januar 1861, Vormittags 

um 11 Uhr, an Riener Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. I 
ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
bigerin Maria Fleureton wird hierzu öf⸗ 
fentlich vorgeladen. 

Helene 55 we er ge er u Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung e; 
aus den Kaufgeldern Befredigung ſuchen, ha⸗ hieſigen Platze 
ben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations⸗ 
Gericht anzumelden. 

Trebnitz, den 6. Juli 1860. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


eee 8 
Die zwiſchen Freiburg und Striegau be 
gene, mit einer Hebebefuͤgniß für 1½ Meilen 
außgejtattete Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Ju Sta⸗ 
nowitz I. wird vom 1. Oktober d. J. ab im 
Wege der offentlichen Lizitation zu verpachten 
beabſich chtigt. 
Der Lizitations⸗Termin wird 
am 12. Auguſt d. J. 
im Geſchäftslokale des Laber echten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts, woſelbſt auch die Verpachtungs⸗ 
Bedingungen innerhalb der Amtsſtunden ein⸗ 
geſehen werden können, von Nachmittags 
3 bis 6 Uhr abgehalten werden. 
4 Jeder Lizitant hat im Termine eine Bie⸗ 
ings⸗Kaution von 250 Thlr. zu erlegen. 
Schweidnitz, den 11. Juli 1860. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Chauſſeegeld⸗Verpachtung. 

Die Einnahme der Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle 

zu Ochojetz zwiſchen „Robnit und Gleiwitz, 

ſoll vom 1. Oktober d. J. ab verpachtet werden. 
Hierzu iſt ein Licktations⸗ Termin auf den 

13. Auguſt d. J., von 10 bis 12 Uhr 

5 Vormittags, in unſerem Geſchäftslokal ange⸗ 
Test. — Pachtluſtige haben, bevor fie zum Bie⸗ 

ten zugelaſſen werden, im Termine eine Bie⸗ 
tungs⸗Kaution von 100 Thlr. preuß. Courant 

oder Kaſſenanweiſungen oder in preuß. Staats⸗ 
papieren von mindeſtens gleichem Courswerthe 

zu deponiren. — Die Licitations⸗ und Pacht⸗ 
bedingungen können in unſerem Geſchäftslo⸗ 

f kal während der Dienſtſtunden eingeſehen wer⸗ 
den. Ratibor, den 24. Juli 1860. [951] 

Königl. Haupt: -Steuer:Amt. 


Offene Lehrerſtelle. (950 

Bei der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ und 
Fürſtenthums⸗ Schule wird zum 1. September 
1 d. J. eine Lehrerſtelle offen. Wir wünſchen 
. fol e mit einem recht tüchtigen gewiſſenhaften 
Lehrer wieder zu beſetzen, der ſich beſonders 
durch eine leichtfaßliche gute Lehrmethode und 
durch Haltung einer guten Disciplin aus⸗ 
zeichnet, ſolches auch bereits durch mehrjäh⸗ 
rige Wirkſamkeit an einer ans chule prac⸗ 


[366] 


Vorläufige Anzeige. 


Hierdurch erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am 


g [660] 
eine Eiſengießerei mit Emaillirwerk 


unter der Firma 


„Eudwig Joſeph's Hütte“ 


etabliren und mit dem 1. Auguſt d. J. in Betrieb ſetzen. 

Die bezüglichen Preisliſten werden wir uns erlauben binnen kurzem per Cir⸗ 
kulair zu überſenden, indeſſen nehmen wir auch jetzt ſchon unter Zuſicherung bil⸗ 
ligſter und reelſter Bedienung Aufträge auf Poterie und Gußwaaren 
jeder Art entgegen. Gleiwitz, im Juli 1860. 


Ludwig Schleſunger. Joſeph Gawron. 
Ludwig v. Kozlowsli. 


Pianoforte⸗Fabrik von Mager freres gan 


in Breslau, Hummerei 17, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


. Grundſtück⸗Verkauf in Gleiwitz. = 


Die vormals Major Chuchulſche, gegenwärtig mir gehörige Beſitzung bierſelbſt, beab⸗ 
ſichtige ich, ohne Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. Das Grundſtück in der Beuth: 
ner⸗ Vorſtadt belegen, grenzt einerſeits an die Fe ⸗Chauſſee, andererſeits durch den 
dazu gehörigen Garten an den Klodnitz⸗Kanal und enthält: 

a) ein maſſives, im guten Zuſtande befindliches, ſchieferbedecktes Wohnhaus mit 5 Zim⸗ 
mern par terre. 8 Dachzimmern und geräumigen Keller; 

b) einen Flügelanbau mit Küche und Waſchhaus; 

e) einen geräumigen, abgeſchloſſenen Hof mit 
Schwarzvieh⸗ Stallungen; 1 . 

d) ein maſſives, zinkbedecktes Nebengebäude mit Stallung, Wagenremiſe und zwei Wohn⸗ 
zimmern nebſt Küche; 

e) einem Garten von 13 Ruthen Länge und 6% Ruthen Breite, mit Badehaus. 
Darauf Reflektirende belieben ſich binnen ſechs Wochen in frankirten Briefen 46400 


zu wenden. 
Wilh. Beermann, Ingenieur. 


Gleiwitz, den 20. Juli 1860. 
och kurze Zeit dauert der Verkauf. 


U” En tous eas in ſchwerer Seide en Ste. 
1 Thlr. 5 Sgr., beſſere Sorten 1%, 1% Thlr. 
u. b. Eleganteſt te Knicker und Sonnenfchirme 
vo = 20 Sgr. an. Regenſchirme in ſchwerer 
„Seide pr. Si 1% Thlr. und böben, Regenſchirme 
von engliſchem der ſehr eugregen⸗ 
ſchirme von 12% — 5 an. 
Alex. Sachs, Schirmfabrikant aus Köln a. N., 
hier im Gaſthof zum blauen Hirſch. 


8 Nikolai⸗Platz Nr. 1 

iſt im Parterre eine Wohnung von 6 Stuben 
theilen im Stande und mit guten Zeugnifjen, nebſt Küche und Entree zu vermiethen und 
namentlich auch der Moralität, verſehen iſt, bald oder zu Michaelis zu beziehen. Näheres 
wird für 3 Kinder im Alter von 7, 9 und 12 bei E. Nudolph, Oderſtr. Nr. 22. (967 


Jahren auf's Land gewünſcht und zwar ent⸗ 
weder ſchon vom 1. October oder aber vom 75 
I. Januar k. J. ab. An Honorar werden 60 U vermiethen 
Thlr. jährlich ſowie freie Station und eine| eine Wohnung mit ſchöner Uns: 
gute Behandlung zugeſichert. Hierauf Reflec⸗ ] ſicht an der Promenade, beſtehend aus 
tirende wollen ſich gefälligſt in frankirten I Glas⸗Entree, 4 Zimmern, Küche und 
Briefen baldigſt, nebſt Ueberſendung ihrer Beigelaß zu Michaels d. J. Näheres 
alte Sandſtraße Nr. 12, an der Sand⸗ 
brücke, zweite Etage. 992 


Zeugniſſe, unter der Chiffre F. W. poste re- 
stante Pleß in Ober⸗Schleſien melden. [706] 


in Kommiffions-Hans, das im Wohn⸗ 

orte von ſeinen currenten Artikeln offe⸗ 
nes Lager halten will, ſucht einen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verkäufer, der eine Kaution 
von 600—800 Thlr. erlegen kann, unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zum ſofortigen An⸗ 
tritt. Adreſſen werden unter P. 8, 25 in der 
Expedition der Breslauer Zeitung franco 
erbeten. [704 


Ein junger Mann chriſtlicher Religion, mit 
nöthigen Schulkenntniſſen, welcher Luft | 
bat, in einem großen Geſchäft als Buchhalter 
ſich heranzubilden, wird geſucht, und nimmt 
Herr W. Hoffmann in Breslau, Neumarkt 
Nr. 14, Anträge entgegen. [994] 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Wagen⸗ 
Lackierkunſt erlernen will, kann ſich melden 
Kurzegaſſe Nr. 5, bei Günther. 711] 


Brunnen, Holzremiſe, Feder: und 


©. au 

Laden mit 3 Wohnzimmern, 1 Küche, 

Boden, Keller und Brennmaterial⸗Be⸗ 

hältniß, in der beſten Lage des Ortes, 

worin ſeit 3 Jahren ein lebhaft Geſchäft 

betrieben wird, von mir ſofort zu ver⸗ 

miethen. 

Bas O.⸗S., den 20, Juli 1860, 
Julius Weiß. 


Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. 

Michaelis 1860 zu beziehen: 

1) Katharinenſtraße Nr. 7: a) im Vor⸗ 
derhauſe in der dritten Etage eine Woh⸗ 
nung von drei Stuben, Entree, Küche, Keller u. 
Bodengelaß; b) im erſten Stock im Seiten⸗ 
hauſe links eine Wohnung von drei Stu⸗ 
ben mit Küche, Keller und Boden; c) ein 
Wagenplatz; 


illig, 


tiſch bekundet hat. 
wird in der Arithmetik und den Naturiorfien, 
ſchaften verlangt, da derſelbe in dieſen Lehr: 
gegenſtänden vorzugsweiſe unterrichten ſoll. 
Das Gehalt ſetzen wir vorläufig auf 300 


Thlr. 


Eine beſondere 


baar und freie geräumige Wohnun 
nebſt Garten (im Werthe von 60 Thlr.) feſt. 
Meldungen auf vorſchriftsmäßigem Stempel⸗ 
papier ſind des baldigſten bei uns einzureichen. 

Sagan, den 24. 


Juli 1860. 


efähigung 


Näheres in Poſen, Neuſtädtiſcher Ring Nr. 


an der Chauſſee, % 


Die Gaſtpirthſchat 


nahe dem 


Eine Waſſer⸗Mühle nebſt Bäckerei, 


Meilen von Poſen, iſt ſogleich zu verkaufen oder zu verpachten. 
Dazu gehören auch 92 Morgen Boden 2ter Klaſſe und Wieſen, jo daß 8—10 Kühe ge alten 
werden können. Alles in ſehr gutem . das Haus 2ſtöckig, 
1, 2 Treppen, beim Buch inder Ch 


Oberſchleſiſchen⸗Poſener Central⸗Bahnhofe in Breslau iſt zu Michaeli 885 zu 


bringt a 


Hotel de Prusse, 
Ein 


5 


A Erlernung der englischen Sprache wird 
ein Lehrer, der täglich mehrere Stunden 
zu unterrichten Zeit 
Näheres bei Hrn, J. Feig, Nikolaistr. 18/19. 
Ein unverheiratheter Kutſcher, mit ſehr 

guten Zeugniſſen verſehen, wird geſucht. 
Näheres Auskunft beim Portier des Hauſes 
Salvatorplatz Nr. 6. 


Oekonom, 28 Jahr alt, welcher ſeit 7 
Jahren Kavalleriſt und während dieſer 


at, sofort gesucht. 


[536] 


Keller; 


2) Lange Holzgaſſe Nr. S: a) im zwei⸗ 
ten Stock vorn 
zwei Stuben mit Küche und Keller; 
Seitenhauſe eine Wohnung im zweiten Stock, 
belfehenb aus einer Stube mit Alkove, Küche 
uu 

3) Alte Taſcheuſtraße Nr. 21: ein 
Verkaufs⸗Gewölbe par terre links mit Vor⸗ 
der: und Mittel⸗Kabinet, Hinterſtube, Küche 
und Keller; 


eraus eine Wohnung von 
b) im 


Der Magiſtrat. Näheres beim Wirth im 1. Stock zu erf 
S . r e 5 F r. 10 5 ahn pg u gr 8 ummerei Nr. 17: ein Pferdeſtall; 
- täriſche Laufbahn zu verlaſſen und jucht zu irchhofgaſſe Nr. 2: eine lleinete 
Bie ae , Di 25 e lauer Dampf-Knochenmehl- dieſem Zwec vom 1. Oktober d. J. ab, eine A 
hy x d 
Auf dem bieſigen königl. e ſollen 1 res irgend für ihn paſſende Stellung; die beiten be ann Ba 


Montag den 27. Auguſt d. J., 
tag 11 Uhr, zwei alte ausrangirte königliche 
vierſitzige und ein alter königl. zweiſitziger Per⸗ 
ſonen⸗Poſt⸗Wagen, gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 


Liegnitz, den 


23. Juli 1860. 


Vormit⸗ 


und Dünger -Fabrik, 
Comptoir: Alte⸗ Taſchenſtraße 21, 


ochenmehl, echten Peru⸗Guano, jo wie 2 — ſeit einer Reihe von 


offerirt feinſtes 
Jahren bewährten Dünger⸗ 


und Knochenmehl⸗Präparate, f 


ür deren reele unver⸗ 


Empfehlungen ſtehen ihm zur Seite, 
lige Offerten erbittet man unter A. M. poste 9 
restante franco Breslau, 


Fur Deſtillateure: 


Gefäl⸗ 
[978] 


Atmel Nr. 80 iſt eine freundliche 
Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben, Mit⸗ 


telkabinet, verſchließbarem Entree, heller Küche 
und W für 108 Thlr. zu vermiethen. 


Müönig’s Alöiei 


3 


Königl. Poſt⸗Amt. 52 fuchs s Qualität fie Garantie leiſtet. reine unverfälſchte Lindenkohle, empfiehlt 

N Freitag, den 3. Auguſt d. I, Bor: 22. ͤ K ²˙ | en RE er DE Fb ze Opitz S Co. billigſt: F. Philippsthal, 83 garni 33 
e hr ne open on Ka Ge Ta ET LER TEE TREE on Ag Vor Ankauf eines vom Nitterguts-Beſiger [975] Nikolaiſtraße 67. 5 Albrechtsstrasse. € 

f des Iſten Küraſſier⸗Regiments zu Breslau Echt. hombop. 5 17 1 Hi 1894 7 Chmaltomo am : 23. Mai 5 71 

ö circa 9 Stück zum Landgeſtütdienſt nicht mehr 1151 5 ten 65 Mir gecchtirten Nein E ˙ A Breslau, den 26. an 860. 

0 geeignete Hengſte gegen gleich baare Bezah⸗ Geſund eits⸗ -Kaffee 8 8 nn 1 ren Peru⸗ Guano feine, mittle, ord. Waare. 
lung in preuß. Cour. oder Kaſſenanweiſungen er "ob In ben 8 2. Juli 1860. 9 Weizen, weißer 90— 0-9 86 75-80 Sgr. 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu präparirt nach der Vorſchrift des 1990 0 "Dr. Koſchuy direkt bezogen durch Vermittelung der dito gelber 88— 92 85 74—78 „ 

Kaufluftige eingeladen werden. [956] [herzoglich Anhalt. Köthenſchen Arztes, i Koſchun Agenten der peruan. Regierung Herren III Roggen 69— 71 68 62—65 „ 

5 Leubus, den 25. Juli 1860. Doktor der Medizin und 3 er Inhaber eines Engros⸗Geſchafts in einer Anton Gibbs u Sons Ferne: En 2 BA ie 

4 Die Geſtüt⸗Verwaltung. Herrn Arthur Lutze, D induſtriereichen Gegend, die er jeden Mo⸗ ‘ 11 Hafer 32 — 33 30 2829 „ 

J M a0. b. Mis. Vormitt Aerzte und über ganz Deutſchland verbreitet. gebrelele Kuma bet, ae etz uverlaſſig echt ee 338 8 

ontag den 30 ts. Vormittags von ir e 
9 Uhr 11 werde ich in meinen Aut Lo. „Von dieſem hombopathiſchen Geſundheits⸗ gangbare reele Artikel in Commiſſion zu Sr 1 0 9 e e Fee N 
C ͤ ͤ!éô . nr NET & 

Parti mpagner (Montes | afte Häuſer Auskunft geben eſallige hi fi und unſerm S . 
8 bold und 95 Füßchen Nun 16 er „muß, wodurch man ein wohlſchmeckendes, dem | ferten unter P. . — — durch die Expedition le gen 8 ettiner Saen ’ nn 0 = ae 
arıoffel-Spiritus 17 4 bz. 


N rager Pu ſtein. 
En gliſcher Hof in Dresden, lüſſig er Leim. eſtes 9 9 Putz⸗ 61 Polirungs Gold und Papiergeld. Schi, Ptdb. Lt. A. 4 98 ½ B. || Kursen. - Mark. (4 — 
a in der Stadt, nahe dem Hoftheater ıc., Dieter Leim 18 jeden Augenblick ohne] Mittel (trocken ohne Spiritus oder Wa ler Dukaten 94 J B. Schl. Pfdb. Lt. B. a 970 G. dito Prior. 4 — 
ſowie in frequenteſter Geſchäftelage. Auf⸗ vorheriges Erwärmen benutzt werden, um für alle Metalle, als Gold, Silber, Meſing er 108%, G | dito dito 3% dito Ser. IV. 5 — 
merkſamſte Bedienung, ſolide Preiſe. Ganz Holz, Pappe, Papierſachen und andere Spiel- |?c., auch sum Reinigen der Fenſterſcheiben und] Poln. Bank-Riil 88% 3 dito ditoC.4 98 B. Oberschl. Lit. A. 3128 1 G, 
mile mn 12 fin ee e 8 —— = leimen, daher für jede Haushal⸗ Spiegel. Das Stück 2 Sgr. Oester Wär: 7875 B. Sr . 98% B 2 5 Lit. B. 3% 17% . 
t d 5 4 15 2 8 Schl. 4 45 G. 
e . met Beten, g 2 8. a zu aneh, Patentirte Puß⸗Steine b . e , 
er Del:, Seifen: u. Stearin⸗Kerzen⸗ 0 G. Scart, Ohlauer⸗Str. . 21. | zum Putzen der Meſſer und Gabeln, das Stück inländische Fonds. Sehl. Pr.-Oblig 440100 G. dito dito |4 94% B | 
a Verkauf im Ganzen und Einzelnen be⸗ 1 4 Oer 701] | Freiw. St.-Anl. 14% 100% G Ausländische Fonds. dito dito 18%] 75G. } 
findet ſich nach wie vor Oblauerſtraße Nr. 8, | Dünf neue Milchkannen, mit Verſchluß ©. G. Schwartz, Ohlauer-Str. Nr. 21. Preus Anl. 185004 % 100% G. Poln. Pfandbr. 4 | 87% B. || Rheinische . 44 — N 
im Rautenkranz, im Hofe links par terre, und von engliſch Blech, ſind billig zu ver⸗ 1529] | dito 185214% 100%. 6.|| dito neue Em.l4 Z FCosel-Oderbrg. 4 37% . 
wird der Beachtung des Publikums empfohlen.] Kufen. Adreſſen A. B. C. an die Expedition Offene Stelle. = dito 1854 18561444 100% G. | Poln. Schatz-V. en) dito Prior.-Ob. 4 — 
37 [189] der Breslauer Zeitung. 10] Ein erfahrener Brennerei⸗Verwalter, un⸗ dito 185905 105 6 Krak.-Ob.-Obl. |4 25 de 8 dito HZ 80 B. 
1 Bleichwaaren F iſch 8 R thwild verheirathet, der ſeine Tüchtigkeit durch gute Präm.-Anl. 18543) IR % 5 Vest. Nat.-Anl. [5 0 627% B. M 4 3470 G. 
U werden angenommen und ins Gebirge beför⸗ lische N) 7 Atteſte nachweiſen kann, findet ſogleich oder St.-Schuld. Sch. 3% 85 4 B. Frei Bisenbahn-Ak 867% B PR 5 5 
N dert bei Ferdinand Scholtz, Büttnerſtr. 6. das Pfund 4 Sgr., jo wie Rehwild empfiehlt | bis zum 15. September d. J. Stellung beim | Bresl. St.-Oblig. 115 FR reiburger dbl 883 6 8 70 8 a 
N Snal. pat [983] N. Koch, Wildhändler, Ring 7. Amtsrath Zimmermann Vauf dem Amte] dito dito 44] - dito Prior.-Obl. 4 G. | Schlea. Bank .., » 
5 gl. patent. Dachfilz, Dambeck bei Salzwedel, Regierungs⸗Bezirk] Posen. Pfandb.4 10% G || dito dito 94% B. Pos. Bank-Act. 
asphalt. Steindachpappen, in Holländiſche Jäger⸗ Heringe Magdeburg. [529] 20 Breiten 375 925 6 E. N an 83 F. e 5 2 
Tafeln und Rollen, 1190 — . dito ito Al 92% G || Fr.-W.-Nor — ito r A 
; Schles, Pfandbr Mecklenburger — Die Börsen- 
engl. Portland u. Hozeement, joWie Matjes-Heringe Der Schuhmacherkeller de Min. 7% 89e b. Meese Brieger ! 157% b.  Comminston. 


2) 20 Tauſend Cigarren in einzelnen Dare, 


meistbietend verſteigern. 


„indiſchen Kaffee 1 ähnliches Getränk erhält. 
„Die Beſtandtheile deſſelben ſind nahrhafte, der 


„Geſundheit zuträgliche, ohne alle aufregende 


der Breslauer Zeitung franko erbeten. [693] 
er elegante Schimmelwal⸗ 


Lager nach allen Richtungen 
N. Heifft 


Co., 


— —h— —— — 
25. u. 26. Juli Abs. Lau. Mg. 6U. Nehm. All. 


H. Saul, Aultions — „Wirkung, und iſt er daher auch Wöchnerinnen lachen, gut eingefahren und 551] Berlin, Unter den Linden 52. 5 

nie 3 de ich „und Ammen ſehr N € 1191] geritten, hund, fromm 18 ohne 5 arte 27 758 15 u zw“ nr 
ür auswärtige Rechnung werde ı r. Arthur Lutze.“ Fehler, ſtehen wegen Zutritt 5 2 * 55 

Mg den 30. d. M. Mittags 12 Uhr am | & Fabrikpfund 3 Sgr., 12 Pfd. 1 Thlr. — junger Pferde bei dem Dom. Zan ni. : ede dd elne Nene fur Saen 15 10,7 5 8.6 7 8050 
Zwingerplatze (708 Wiederverkäufer erhalten lubnendſen Rabatt. Brochotſchine. bei Trebnitz preismäßig zum 2 Wagen. 1974] [Wind gung deoCt. 79Gt. 47061. 
Sur Frachtwagen und 2 Itarfe| „Aushängejchilver gratis.“ Verkauf. 755 1 1 ri er 2 1207 F rer en Better übe Bea — wa 
rbeits werden auch die Güte haben, nähere Au oſterſtr. eine möblirte 9 

8 Handlg Eduard Groß [987] K einen oder zwei Herren. 1995] Wärme der Oder + 54 


che nebſt Geſchirre, 


meiſtbietend verſteigern. 


H. Saul, Auktions⸗Kommiſſ. 


billigſt bei 


— 


G. labitz, 
Katharinen⸗Straße Nr. 6. 


in be am Neumarkt 42, 


Is 
empfohlen durch viele berühmte 


in bekannter Güte, ud G. Donner, 
Stockgaſſe 29, im erſten Viertel vom Ringe. 


kunft zu geben. 


Reuſcheſtraße 34 iſt zu vermiethen, und das 
Nähere daſelbſt zu erfragen. [943] 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


Breslauer Börse vom 26. Juli 1860. Amtliche Notirungen. 


